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lr o ülceen Auẽtghν

Vorlaufige Grille
in Proſe.

taud
»oGrillen haben, öder Staunen iſt

d

cæοο eine von denen Vergnugungen
k des Geiſtes, die wohl Pflichten
ud

ſeyn konnten. Dem ſey nun,
wie ihm wolle, ſo beſchaftige ich nieinen

Geiſt
kReveries kann mau nicht beſſer im Deutſchen alz

durch Grilten uberſetzen Es iſt wahr, der fran—
zoſiſche Aundrrck ijt edleren, als der Deutnhhe Aber
alle endere paſſen ſich weir ſchlechtei. Die Schwei—
zer geben ieven durch ihr altes Staunen, und ich
weiß nicht, warum dieſes Wort ſo viel gemde ſin

v. Bars Werke. iii. Theil. 9u de



De 2 WGeiſt wenigſtens meiner Einbildung nach,

oft mit ziemlich nutzlichen Grillen, wo
rinn ich den beruhmten Deſpreaux Hfol
ge. Jch werfe ſie zuweilen aufs Papier, und

wenn ein gewiſſer Eigenſinn ſie mit Rei—
men verſiehet, (ſie mogen gut oder ſchlecht

ſeyn,) ſo heiſſen dieſe Einfalle bey mir
poetiſche Grillen. Dieſes iſt noch nicht
alles. Unterweilen richte ich ſie auch
an Freunde oder Freundinnen. So
genieſſe ich in der Einſamkeit eine Art
des Umgangs.. Ich ſchmeichele mich,
daß ich dieſe Art ſich in verlohrnen Au
genblicken zu beſchaftigen, rechtfertigen
konne. Man muß dieſe glucklichen Au
genblicke der Nothwendigkeit widmen,
den Geiſt ſich wieder erhohlen, ja er

quicken

det, ſonderlich zu einer Zeit, da man durch ſo viel ſelt?
ſame Hulfsmittel die Spracht zu brreichern ſuchet.

ueb.
J'oceupe mon eſprit d'utites rẽveries,

leilesu Deſpreaux. Ep. VI. v. aö.



Doe 3 9c
quicken zu laſſen; den Geiſt, dieſe ſo
zartliche Maſchine, die gar zu bald an
ernſthaſter und ununterbrochner Arbeit

abgenutzet wird:
L'Eſprit doit aimer la debauche
gur le ſentier de la Vertu.

Laßt uns ſehen, ob ich das Mittel fin—
den werde, den Bewegungsgrund zu
rechtfertigen, der mich in den Druck dieſer

Kleinigkeiten willigen heiſſet. Jch habe
dieſen Poſſen nie die Ehre erwieſen, ſie
zuſammenzuſchreiben. Schlafloſe Nach
te und lange Weile haben ſie erzeugt,
und ſie ſind von ihrer. dunkeln Geburt an

verlaſſen worden. Freunde haben
geglaubt, daß ſie verdienten, geſam—
melt zu werden. Sie haben mir
dieſe Ehre erwieſen, aber auch zugleich
eine andere, namlich Abſchriften da—
von zu geben. Jch habe hernach das
Misvergnugen gehabt, dieſe Bluunchen

A 2 ent



Sck 4 eentweder aus Unwiſſenheit ſo verſtum
melt, oder aus einem ſonderbaren Ge—
ſchmacke ſo verfalſcht anzutreffen, daß

ich viele Muhe gehabt habe, ſie zu er
kennen.

Ueber ein ſo kleines Ungluck wurde
man ſich leicht troſten laſſen, wenn nicht
weit verhaßtere Folgen dazu waren.

Heute zuTage kommt es Niederlandern,
Hollandern, Deutſchen und ſelbſt Jta
lianern ofters ein, kleine franzoſiſche
Poeſien zu verfertigen, weil nichts
leichter iſt, als ſchlechte franzoſiſche
Verſe zu machen. Weiß man im
Corbillon zu ſpielen, ſo wollte man
gern ſchen mit dem Voltaire anbinden.
Man giebt Schriften heraus. Das Pu
blicum ziſcht ſie aus, und die Verfaſſer
halten ſich geheim. Daher errathen die

Afterſchondenker, die groſſe Phyſiono
J miſten

Em bekeanntes Pfandſpiei der Franzoſen. Ueb.



De s 9miſten in der gelehrten Welt abgeben,
den Augenblick den Vater jeder Mis—
geburt, die man ihnen zeiget. Sie be—
ſitzen weiter kein Geheimniß als dieſes,

um ſich zu Richtern der Schreibart
aufzuwerfen, und ehe ſie nicht ihren
Ausſpruch thun ſollten, ſo wagen ſie
lieber die allerverwegenſten Uriheile. Aus

Mangel des Gecchmacks und der Kennt
niß erhalt man ſchlechte Geſchenke von

der Freygebigkeit dieſer fertigen Kenner.

Auch hieruber wurde man ſich noch zufrie.
den geben, wenn nicht dadurch ſelbſt Ver—

ſtandige verleitet wurden, falſche Aus
ſpruche zu thun, die hernach ſelbſt auf die

Sitten fallen. Wenigſtens hat man
auf dieſe Art einen ſchonen Geiſt in der
Schweitz wieder mich eingenommen.
Weil man mir, ich weiß nicht was fur
eine Schrift beymaß, ſo machte ſich die—

ſer Edelmann keine gar zu groſfe Be

A3 griffe



Oc 6s ge
griffe von meiner Gleichgultigkeit, in Ab—
ſicht auf die Guter dieſes Lebens. Da
er ſich erinnerte, daß ich in einem Briefẽ
die Jnſuln erhoben hatte, die alle Ta
lente mit Ehre und Guinen belohnen, ſo

glaubte er in mir daſelbſt eine Be
gierde nach Guinen zu. entdecken, die
meiner Moral gar nicht gemaß iſt. Er
entſchloß ſich mich daruber in einem ſcho

nen Gedichte zu ſtrafen, welches zu
Zurich i. J. 1748. in der Lobrede der
Hrn. von Haren, frießlandiſcher Edel
leute, gedruckt wurde. So ubel er auch
in dieſem reimloſen Gedichten mit mir
umgehet, ſo bitte ich doch den Hrn. D.
F. D. F. zu glauben, daß ich ſeine Ver
dienſte ehre, ohne uber ſeinen Jrrthum
empfindlich zu werden. Er hat die Hrn.
von Haren zu ſchon gelobet, die ſo
vieles Lob verdienen, als daß ich nicht
mit Vergnugen ſelbſt die bittre Stelle

leſen



Dc 7 Ocleſen ſollte, die mich angehet. Unge—
rechtigkeiten von dieſer Art betruben mich
nicht, aber ſie verbinden mich, den Druck

dieſer Sammlung zu verſtatten. Dieſe
Sammlung woird nie die Ehre haben,
dem feinen Geſchmack ein Genuge zu lei

ſten. Vielleicht unterhalt ſie Geiſter,
die ich habe unterhalten wollen, indem
ich mich ſelbſt unterhielt. Betruge ich
mich in dieſem Punkt, und muß ich ſo
unglucklich ſehyn, zu ermuden; ſo wird

dieſe Sammlung doch niemand erſchre
cken. Die darinn enthaltenen Stucke,
ſind von einer bewundernswurdigen
Kurze in Abſicht auf den ekelnden Ver
druß, und in dieſer Abſicht verdiene ich

Lob. Gewiſſe ernſthafte Geiſter werden
gegentheils ubel aufnehmen, daß ich
meine Muſe einen vielleicht fur ſie oft zu
hohen Ton habe nehmen laſſen.

A4 Man



Man muß nicht mehr ſcherzen,
werden ſie ſagen, wenn es zeit iſt, klug
zu ſeyn. Jch muß zum voraus
autworten, daß wenn man in der That
tlug iſt, man auch auf kluge Art ſcher—

zen darf. Jn der Dichtkunſt hat man
uberdem die gluckliche Freyheit, ſich ſo

alt zu machen als man will. Jch wer
de nie dieſe ſchone Freyheit misbrau
chen, aber ich will ſie nach dem Bey
ſpiele des Marquis von St. Aulaire
brauchen. Dieſer Herr ſpeiſete im ozten
Jahre (dies merke man) mit der Frau
Herzogin von Maine. Sie nannte ihn
ihren Apoll, und da ſie ihn um eine
Heimlichkeit fragete, ſo antwortete er
ihr mit Hitze, mein! mit Lebhaftigkeit:

Die Gottheit, die izt mnt mir ſpricht,
Minr mein Gehemniß zu entwenden;
Weun ich Apello war, war meine Muſe nicht.
Eie mußte Thetis ſehn, und diauf der Tag fich enn

den.

Konn



De? 9 M9tct
Konnte man, ohne ſich lacherlich zu

machen, den unſchuldigen Einfall dieſes
liebenswurdigen Greiſes tadeln, blos da

rum weil er faſt ein Jahrhundert auf dem
Nacken hatte? Der Gedanke des Mar—
quis iſt ſchon, unterdeſſen gewinnt er
erſtaunend viel, wenn man betrachtet, daß
er aus einem Kopfe kam, der mit einer Laſt

vnn 95 langen Jahren beſchweret war.
Der Con, den man den Ton der guten

Geſellſchaft nennet, wird fur dieſe nie zu
hoch ſeyn. Der beruhmte Cardinal Fleu—
ry ſelbſt, ſeines Alters und ſeiner Wurden
ohnerachtet, wußte denſelben bis an ſein

leztes Ende zu brauchen. Man muß
auch unterſuchen, in was fur einer Spra
che man ſchreibet. Es iſt nicht genug,
richtig zu ſchreiben, und das Genie der
Sprache zu kennen. Man muß ſich auch
bemuhen, daß man durch ſeine Den—
kungsart der Nation zugehore, deren

As Spra



Sprache man brauchet. Jch habe des—
wegen mich bemuhet den Franzoſen fran
zoſiſch ſprechen zu laſſen, und ich will
hoffen, daß man nach dieſer Erklarung
mir der Hoflichkeiten wegen keine Noth
machen wird, die der Gebrauch recht
fertiget. Was ich z. E. der catholi
ſchen Jris geſagt habe, muß mich mit
Genf nicht in Mißhelligkeiten ſetzen, und
man muß mich nicht in Rom verdam
men, weil mir ein Wort wider meinen
Schutzengel entwiſchet iſt, ein Weſen,
das meiner Einſicht nach ein Unding iſt.

Was ſoll ich von der ſeltſamen Ord
nung meiner Stucke ſagen? Jhre Un
ordnung iſt in der That keine Wirkung
der Kunſt, wie in den pindariſchen
Oden. Gie iſt die einfaltigſte Wurkung
des blinden Glucks. Unterdeſſen dunkt
mich, daß ſich die Unordnung zu Grillen
ſchickt, weil man nicht leicht nach einer
Lehrart oder Orbnung zu grillen pflegt.

Die
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Die Vermiſchung der Aufſätze ohne Ord—

nung hat ubrigens ihre Vorzuge, ſon
derlich in den Werken, wo man blos zu
unterhalten ſuchet. Aber habe ich blos
unterhalten wollen? Jch geſtehe von
Herzen gern, daß meine Abſicht weiter
gehet. Ohne daruber meine loblichen
Gedanken zu erklaren, die vielleicht zu
ſehr verſteckt ſind, bitte ich meine Leſer
es wohl zu unterſuchen, ob ich als ein
vernunftiges Weſen gegrillet habe?
Wenn ich nur zum Grillen Luſt mache,
und andere dazu verpflichte, ſo habe ich

alles, was ich verlange; man wird be
ſtandig beſſer grillen als ich.

Was werde ich zum Vortheil meiner
kleinen Anmerkungen ſagen? Nur dieje
nigen gehet es an, die alles wiſſen und die
dieſe ſchwache Hulfe verachten konnen.

Nun erklare ich, daß ich fur die nicht
gegrillet habe, die alles wiſſen. Am

As Hofe
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Hofe des Auguſts ſchlief ein geſchickter
Hofmann beſtandig fur den Maecen, der
ſich in ſeine Frau verliebt hatte und eſt
zum Abendeſſen bey ihm lam. Er ſchlief
aber nicht fur den Sclaven, der ſeinen
Silberſchatz beſtahl. Jch ahme dieſen Hof

mann nach, ich grille nur fur den Mae
cen, fur den Liebhaber meiner Muſe,
fur einen chriſtlichen Auguſt Wie
ſchwer iſt es der zartlichen Dankbarkeit,

ſtumm zu ſterben. Damit wir uns nicht
verrathen, laßt uns dieſe vorlaufige
Grille beſchlieſſen.

IIæe ego mecum:
Comprelſis agito labris.

S.  der Heuiztg ven Schletwig HolſteinSunderland.

Auf



ua Soec ee
spge agh vod vyhee
vy ecn J ĩ h 5

dLa e  αναννα ν
Auf die Vorſicht.

Wie gern bet ich dich an, allſehendes

5 Geſchicke!ur Wie ſichtbar wird dein Arm dem

8 unverwohnte Blicke!Wie leicht erkennet man, iſt man im Den—

ken tren,
Daß auch das blinde Gluck geheime Orde

nung ſey.

77 8 b 6.

Und wenn das blinde Gluck, und alle
gleiche Lehren,

Jm Auge Denkender nicht Hirngeſpinnſie
waren,

So iſt das Wohl und Weh bey allen doch
gemein,

Und ladete uns ſtats zu einer Erndte ein.

A7 Die



De? 14 9Die ſeltne inordnung, darinn man glaubt
zu leben,

Jſt der gewiſſe Stand, den uns Natur
gegeben.

Wenn Gott ihn unterſchreibt, dient er zu
Nunſerm Wohl;

Das nie der Menſch verſchmahn, nein klug—
lich nutzen ſoll.

Ja Chriſt, nach deinem Recht, das Weiſe
herrlich fanden,

Hat Bosheit auf dem Thron, und Unſchuld

in den Banden
Jhr ſchreckliches Problem dir nackend dar-

geſtellt;
Das Chaos flog dahin. Nun ſieheſt du die.

Welt!

Mag Phoeas, nicht begnugt, Maurizen
zu entthronen,

Doch ſeine Wuth erhohn! Gonnt dem Be
truger Kronen!

Mag doch Maurizens Blut noch in funf
Sohnen ſchreyn!

Mag vor des Hochſten Blick doch Phocas
Kayſer ſeyn!

Der
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Der Bube triumphirt, und die Gerechten

ſtohnen,
Jch kenne dieſe Welt an ſo verhaßten Sce

nen.
Erſtaunt ich noch dafur wenn ich den

Schlund geſehn,
Und welche Sterbliche in dieſen mit mir

gehn?

Ach, wenn die Tugenden der Laſter
Schickſal hatten,

War ſtatt der Tugend doch das Laſter nur
in Ketten!

Die Weit, in der wir ſind, wo ſo viel
Arme ſchreyn,

Die wurde dann fur uns ein neues Eden
ſeyn.

Der Boswicht, der ſich freut, der From—
me, den man preſſet,

Jſt mir ein Heldenpaar, das mich erfahren
laſſet,

Daß wir gewiß dereinſt gerechte Buhnen
ſehn,

Wo wir vielleicht zum Lohn und ſonſt zur
Strafe gehn.

Dies
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Dies ſelene Heldenvaar ſchwort in ver

ſchiedner Sprache;Daß ich unſterblich ſey, und daß ich einſt
erwache.

Es ſagt: Mein Geiſt ſey hier in einer Sela—

veren,DNach der, wenn ſie verlauft, ein ewig Le—

ben ſey.

Qual ich mich in der Welt durch Wuſt

und traurge Falle,
So iſt die Welt mir doch nur zeitlich eine

Hölle!
Jch habe Chriſti Wort: Ja, dieſes ſagt

mir aut
Aaue mein zukuünftig Gluck. Und dafur rann

ſein Blut.

Vater



goun 17 Doc
Benn t  e.
Vaterliche Thranen,

auf dem Grabe eines Sohns ver—
goſſen.

Den 23ten Heumonats 1746.

Jch weine, und vielleicht ſo lang ich le—

ben ſoll,
Um einen Tugendfreund, der ſchon mit

zwanzig Jahren
Ein achter Freund, der Weisheit war.
Schon machte ſein Verdienſt Gelehrte ehr—

furchtsvoll,
Welil ſeine Sitten auch der Weisheit ruhm

lich waren.
Du ernſte Wahrheit, ach! dein Liebling iſt

nucht mehr.
Komm, gieb aus Dankbarkeit zu deiner eig-

nen Ehre,
Der ganz verdorbnen Welt durch ſeinen Le—

benslauf
Erſt manchen Rath und manche Lehre.
Du ruhmſt die Tugenden, ſchreib nur ſein

Leben au.
Rühm
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Ruhm in dem frommen Sinn die edle

Schuchternheit,
Rühm ſein beglucktes Bild und ſeine Red—

lichkeit;
Rühm uns ſein keuſches Herz und ſeine maß

gen Triebe,
Sein Feuer, ſeinen Muth und ſeine Ar—

beitsliebe.
Er war belebt, doch ſanft, demüthig, doch

erhaben;
Stats wirthlich, ſtats von edelm Geiſt.
Was fehlten ihm daher zum groſſen Mann

fur Gaben?
Die Zeit, die erſt ein Herz in ſeiner Große

weiſt.
Sohn, Lehrling, ach mein wahrer Freund;

Du biſt nicht; bin ich noch? Jch weine
ach! ich bin!Wie mancher Tag und Nacht wird izt zu
ſpat beweint?

Ich bracht ihn ohne dich in dieſer Wüſte hin.
Vertrauter, Liebling, Sohn, im Denken

mein Geſelle,
Mich half dein ſchoner Troſt durch ſo viel

Unglucksfalle,
Ach, aller Weiſen Muth hat ich mein

Sohn in dir!Ja, ich verliere dich und keiner bleibet mir!

Nicht
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Nicht weiter! Traurger Geiſt. Jſti dein
Veriuſi ſo gtoß,

So ſey mit Weisheit auch ein Weiſer Sohn
verlohren;

Ohn Thranen, ohne Laut ward dieſes Kind
gebohren;

Er kam und ſtarb in meinen Schooß.“)
Mem Sohn ertrug ſein Leid, wie ſich ein

Held beſtrrst,
Und hat ein groſſes Bild den Freunden hin—

terlaſſen.
Drum lehre mich mein Sohn, wie man

vernunftig lebt;
Der mir das Leben dankt, der lehre mich

erblaſſen.

9) Dieſe Zeilen, die fur den Verfaſſer klar genuq
ſind, ſind en nicht fur den Leſer. Heer iſt demnach
die umſtandliche Erzahlung, de wegen ihrer Gel—
tenheit bekannter zu ſemm verdienet. Der ſeltene,
der wurdige Sohn, wovon hier die Rede iſt, ward
von ſeinem Vater empfangen, da er auf die Welt
kam, indem er allein bey ihm war Der Onn—
gebohrne gab keinen Laut von ſich, ſo lange er in
den Armen des Urhebers ſeiner Weſens war. Da
ihn die Kinderblattern in den 2oſten Jahre (Cauch
aus den Armen ſeines Vaters,) nach emer Marter
von 13 Tagen wegnahmen, ohne daß er ein Wort
ſagte, ohne zu ſeurzen; ſo beanugte er ſich die Hand
des Vaters zu kuſſen und ſje zum Zeichen ſeiner
Liebe und Dankbarkeit zu drucken.

ue Den
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Den Gleon,

der den Materialiſmus lehrete, zu
bedenten.

Guinti, præcept quem forte iuuentut
dJncautan: abripuit, lgijae inimica voluptas

Aurt atris vigor ingenii, plerumque reeuſans
Cum populo fentire, jugo ſubduæxit, æui
Impulit aeierni magnum tentare periclum,

Pone modum, quæſo.
Anti-Lucret. Lib. I. vs 33 31

Wenn einſt getaäuſcht von eitlem Ruhm,

Und voll von meinem, dunkeln Namen,
Der Stolz zur Nachwelt Heiligthum,
Mich gleich zukunftgen Alten ſezte.

So wüurde deine Hoflichkeit,
Mein Cleon, die du Pflicht benennſt,
Nicht meinen ſeltnen Trunkenheit
So ſuſſe Traume rauben wollen.

Und wenn mein Herz dir kummerlos
Ein ſelig Glück vertraulich ſchildert,
Das in der Ewigkeiten Schooß
Mein ſtandhaft Herze krönen ſollte;

Wie



Mey 21 Ahpr
Wie ſind wie da burih ei.hgeqnatt!

Du kannſt der Toricn Clranteſtuneaen,
Du ſchemſt ein Ruhter, ecr nie ſehn,
Ein Papſft von unſert ſtarlen Geiſtern.

Ein Traum heißt meine Hofnung dir,
Wodurch ich eitlen Hochmuth nahre.
Und ich muß auf dem Kirchhof mir
Ein Paradies im Sarge ſuchen.

Denk als ein liebenswurdger Mann;
So ſcharf ein Grund mich uberzeuge;
So bald er mich betruben kann,
So iſts ein tlaäglicher Gefallen.

Beweiſe deineti harten Satz;
Wo nicht ſo mach ich, dich zu ſchlagen;
Polypen) ſ) und den Raupen Platz,
Die lehren, ohne mich zu ſchmahen.

Ver—

Der Volnyp im ſuſſen Waſſer, deſſen beſondere Ei—
genſchaften Hr Tremblaij iu Hollind iin J. 1740.
entdecket hat. Wenn man dieſe Polypen zeriſchnadet,
ſo entſtehen ſie von neuen aus ihren Theilen: So

.viel Stucke, ſo viel neue Polnpen. Es iſt wahr
daß dirſe erſtaunliche Zeugungsart in der Vermeh—
rung nicht die Auferjtehung der Toden beweiſet.
Aber ſie ſeit doch die Methaphijſit der Mateutali-
jten in groſſe Verwirrung, und ſie beweiſet, tben
jowohl, als die Electrieität zur Ehre unſerer Zei—
ten, daß die ſtatken Geiſter noch mieht alle Geheim
ninie der Natur kennen.JJ Dieſe Art der Vermehrung der Polypen wurde
den Materialiſten eher zur Stutze dieuen, weun ſich

eiwas
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De 22 9öVerlaßt mich die Wahrſchemlichkeit;
Und muß mein Leib dereinſt vermodern:
Wie zeigſt du uns denn ohne Streit,
Daß einſt die Seele ſterben mußte?

Kein Beyſoiel macht hier zweifelfrey,
Und dies geſtehſt du offenherzig,
Laß mich bey aeiner Schmeicheley
Wenn ſie mein ganzes Glucke machet.

Was furcht ich, hatt ich mich bethort;
Zu ſuſſer Traum fur meinen Korper;
Doch ach! Du biſt bedaurenswerth,
Wenn einſt die Toden nicht mehr ſchlafen.

Wie reizet dieſer Jrrthum mich!
Zu ſuſſer Jrrthum wahrer. Chriſten.
Dich lieb ich nur; allein durch dich
Erhalt und tröſt ich mich im Leiden.

Die Satze kennt der Pobel ſchon:
Weh dir! Für mich um ſo viel beſſer!
Und ſollten ſie dann ſchwacher drohn,
Wenn man erſt ſiehet, was ich glaube?

Ein

etwas daraus entſcheiden lieſſe. Wo kommen hier
jo viele neue Selen her, wenn ne nicht materiel
ſind?: So kann ein Materialiſt hier allemahl mit
groſſem Scheine fragen, ob man ihm gleich ſehr gut
antworten kann. Urb.Niurgends ſind ſie beſſer auseinander geſezt als im
15ten und 16ten Theit der moraliſchen und politi
ſchen Werke des ſei. Abts von St. Pierte.
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Ein Vogel prophezeye uicht,

Der uns nur Ungluck bringen mußte:
Jſt darum Lehren deine Pflicht,
Um manch Geſchopf allhier zu troſten.

Jch ſprach vorhin vom Hoflichſeyn:
Sey Cleon alſo doch nur menſchlich 5

Die Schwachheit will ich dir verzeihn, J
Nur duld auch meine ſuſſen Traume.

Erwecken: ſoll mein Denkſpruch ſeyn,
Nichts ſchoners kann der Menſch ſich denteu,

Und zweifelſt du an ewger Pein;
So bleib im Grabe fuhllos liegen.

—See α ecααν
σ
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Strophen
eines Menſchenfeindes

an etnen

Blinden.
O quanto ſpeſſo giova
La ceocita de gliocehi at vuer molito!

Chalbor non treoviata

Ianuna, ed in ſe ſt. ſa
Tutta racolta, fuole
Aprir nul cieco Jenſo ocebi lincei.

Paſt. Fid. Att. V. Sc.

veviten gleich verdutzt ſah ich in tiefer
Qual

Von einer ewgen Nacht den Nebenmen—
ſchen ſtohnen?

Mein Herz, o weiſer Freund, war nur ein
Herz von Stahl,

Verſagt es deiner Pein noch wurdge Mit—
leidsthranen.

Mein



 25 9ctAoruMein Herz kennt ſeine Pflicht, und heut

entledigt ſich
Die Muleihrer Schuld! Daß ſie der Him—

mel fuhrte!
Daß ihre Dichterglut, Parnaß, zum Ruhm

fur dich
Den langen Zeitverdruß begluckt electri—

ſirte!

Mein Damis hore zu. Die Predigt
fangt ſich an.Gebohren iſt der Menſch um manchen Fall

zu leiden.
Der Teufel lacht, weun ſich der Narr nicht

helfen kann;
Des Weiſen Ungluck muß des Himmelt

Augen weiden.

Der Weiſe iſt in Noth in ſeinem Ele—
ment,

Wo er des Ewgen Blick ein frohes Schau

ſpiel giebet.
Wie groß der Jammer ſey, der mir im

Herzen brennt,
Gott, lehrt mich wenn er ſchlaat, wie wure

dig er mich liebet.

v. Vars Werke, iii. Theil. B Ver—
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D 26 PllkVerliert man alles ſchon; verliert man
ſein Geſicht?

Laßt uns in dieſem Stuck beruhmte Blin
den fragen.

Das Tagslicht, ſagen ſie, macht unſer Glücke

nicht,
Und von der Fuiſterniß weiß nie ein Chriſt

zu ſagen.*)

Verzeih es, liebſter Freund, wenn du
ſchon jahnen mußt;

Jch andre meinen Ton, der dir nun Grie
chen nennet;

Kennſt du im Demoerit zum Scherzen ſo

viel Luſt,“)Der ſich aus Weisheit doch die Augen aus
gebrennet?

Oedip, den Blutſchuld, Mord und Wuth
ſein Urtheil ſpricht,

Verwirft beherzt den Tod. Nur Unſunn
nennt ihn Gnade.

Die ungeheure Welt ertragt ſein Auge nicht,
Er blendet ſich, daß ihm kein Lärm der Men

ſchen ſchade!
Hort

1) S ZJoh. 12, a6.ty Man will, Democrit habe ſich die Augen aus-
gebrannt
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Hort auch den Alten an, den man ſo

wenig preiſt.“)
Die Blindheit daurt in ihm dem zartlichen

Geſchlechte.
Ver Klagen Ungrund zeigt ſein ſcharfgeub—

ter Geiſt:Und er geſteht: Dafür hab ich die ſchonſten

Nachte!

Wenn jenem der Poet ein hundert Au—
gen leiht,

So iſts, um ihn durch Kunſt die Augen
zuzuſchlieſſen.

Den blinden Appius erhebt der Ruhm der

Zeit,
Jn dem der ganze Rath das Aug erheben

 muſſen.
2

B 2 Der
gebrannt, damit er in ſeinen philoſophiſchen Un—
terſuchungen ferner nicht geſto et werden mogte.

 Antivater Cyrenaicus. S Ciceir Tuſcul v 31.
 wy Appius Cliaudtus, genannt der Blinde. Ohn—

erachtet er blind war, hatte er in Rom ſo viele Ge—
walt, daß er allein den Senat dahin vermochte,
daß dem Konig Py ibu« der Fruieden abgeſchlagen
wurde. Er ſchickte demſelben ſemen Geſandten Cy—
neas zuruck.

E—
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D 28s ODer kam bund auf die Welt; fand alles,
ſahe nie.

Den Sanger des Achills,“) von dem er
gleiches hoörte,

Der blinde Britte““) auch, reizt ihn
zu achter Muh,

Der manchem Argusgeiſt ſo gar die Optik
lehrte.

Und warum klagſt du noch, da du in

funfzig biſt?
Sahſt du dich noch nicht ſatt ſo Sonn, als

Mond zu ſehen?
Durch die der Schauplatz glanzt, wo du

die Groſſen ſiehſt,
Wo du die Volker ſiehſt vorm Glucke be

tend ſtehen.

Ge

Homer ſagt man, ward blind gebohren.
 Saunder ſon verlor durch die Kinderblattern ſein

Geſicht aanz und gar, da er eirſt funf Monat att
war. Nichta deſtoweniger hatte er Muth genug
ſich dem Studieren zu widmen, und mit ſo quten
Fortaang, daß er Profeſſor der Mathematik tu

Tambridqe ward, wo er 1721 ſtarb. Serne Werte
die in Ouart gedruckt ſind, ſtehen in qroſſem Werth.
Sein Leben findet man in dem ſechſten Theile des

allgemeinen Magazins. Ueb.



De 29 9Genieſſe demen Stand, genieſſe deme
Ruh;

Und koſte nun die Luſt nicht mehr die Welt

zu kennen;
So ſchlieſſeſt du den Blick fur Dieb und

Pralern zu,
Für falſch und gottlos Volk, das Weiſe

ſcheuslich nennen.

Der walſche Menſchenfreund, der mit
beliebter Hand

Des Newtons Lehrgeban den Schonen vor

geriſſen
Wie? Lehrt dich dieſer nicht, wie ſehr in

ihrem Stand
Die Buhler glucklich ſind, die nichts erken—

nen muſſen?

Bz Der
Der Graf Algarotti, Mitglied der donigl. preu-

fiiſchen Akademie zu Beilin, hat geſchrieben: i
Newitanianiſmo perle Donne. Jn dieſen Werke
welches ins franzoſiſche uberſezt iſt, ſaqt eine Mar
quiſinn gar artig, daß ein Blinder nicht wunſeben
durfe zu ſehen, ſo lange er verliebt iſt 1l1. Geſprach
p. i59. Ein alter itananiſcher Poet hat das gar zu
ſchon ausgedruckt, was die Fabel zu dem Tireſias
nagt, als daß ich es nicht den Blinden zu gefallen
heiſetzen ſollte.

Per-

J—
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Der Blinde lebt beglückt. Er ſieht zu

ſeiner Noth
Nicht Phrynen, Laiden, epheſiſche Ma—

tronen,
Fur Freunde an dem Hof iſt ſchon der Blinde

todt,
Fur Freunde des Geinuths kann er ver

gnügſam wohnen.

Perdeſti i lumi,  vero;
MAol lume da la viſta
Perdute ne tla fronte

Ti fir, aei, Veppiaments J
Trastato ne le mente.

Zwar du verloreſt dein Geſicht,
Doch deiner Augen heles Licht,
Jſt uzt geſcharft und unverlezt,
In deinen heitren Geiſt verſezt.

An
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An den

Hrn. von Hagedorn.

Gora und Phaedrus, den wir ſchatzen,
Mein Nebenbuhler und mein Sohn,
Wir wollen auf dem Helicon,
Uns, wie im Carneval ergotzen.

Wenn man geſchickt auf beyden Hohen,

Und zwar verlarvt ſpatzieren geht;
Erräthit du, wenn man dich errath,
Man laßt ſich gern, doch zwanglos ſehen.

Das gleiche Recht der Nepubliken,
Macht hier auch die Elenden kuhn,
Ein neues Eden ſcheint zu bluhn;
Den Menſchen freundlich zu beglucken.

Der Geiſt wird ſtats geſchaftig bleiben,
Und darf ſich fur den Roſt nicht ſcheun.
Denn richtet Luſt das Tagwerk ein,
So werden Gratien ihn treiben.

Der Geiſt ſuch' auf den Tugendwegen
Das Uebermaaß nach ſeiner Pflicht.
Der Weiſe trift das Ziel ſonſt nicht,
Und kriecht bedrangt auf krummen Stegen.

B 4 O wenn
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Fur groſſe Herrn den feinſten Spiegel.

ve 32 Soe?
O wenn wir ſtrengre Sitten hatten;

Was ſagten wir? Men ſcheint; es fleht
Ein Ruderknecht im Epictet,
Wie im Boez ein Sklav in Ketten.

Der Menſch, der forſcht, und den wir lieben

Strahlt ſtats aus deinem Kiel herfur
Zu Tiſche dunk ich mich mit dir;
Leſich, mein Freund, was du geſchrieben.

Beſing den Wein; ich bin erweichet
Von Luſt, die dein Geſang entzuckt;
Beſing die Liebe; mich beſtrickt
Der argſte Trieb, der uns beſchleichet.

Wird nicht durch dich auf kluger Leier
Anakreon der Tugend werth?
Der Weiſe, der vom Pulte kehrt,
Verſpurt durch dich ein lebhaft Feuer.

Die neue Eva zeigt den Kennern
Ein treues Bild der Weiber au.
Jm neuen Adam findet man
Ein deutlich Bild von unſern Mannern.

Jch lieb in dir Horazens Striegel!
Sie giebt durch das Tyrannenbild
Das hier Simemden nur gilt,

Doch
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Doch wenn wird unſer Wunſch gelingetn?

Glaub nicht, ich werde dir verzeihn!
IJch ſeh ſich deine Muſe ſcheun,

Trotz Klagen blos fur Deutſche ſingen.

Man weiß, daß dich der Deutſche ſchatzet,
Und dich mit ewgen Weyhrauch ehrt.
Will er, daß memand ſonſt erfahrt,
Wie ihn dein groſſer Werth ergotzet?

Arbeite, Sohn, doch fur Europen.
Wie man bewegt, lehrt und entzuckt,
Das lernteſt du ja langſt geſchickt,
Vom Voltair, Metaſtas und Popen.“)

Ein Voltair muſt du minſtens werden.
Dann gonnt mein eingenomuer Geiſt,
Den Stolz, der meinen Sohn dich heißt,
Dem großten Konig dieſer Erden.

Der Hr. v Hiaedorn ſchreibt ſo qut franzoſiſch
und enal ſch, als er deutſer ſchreibet Mehr kann
man nicht ſagen. Er ſchreibt auch noch italtaniſch
und auf eine Weiſe, die ſeiner wurkig iſt. Die

Poeſie iſt die kleinſte ſeiner Talente; und deher
ubt er ſie nur, wenn ihn ſeine Freunde dazn verz
binden, und dazu braucht man Geſchicklichkeit.

B 3 Die
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hhliß. llh htel. Aleſh Hr

Die Leda des Arlauds,
An den Baron, einetz Geiſtlichen und Mahler.

9nDie wir aus Staatsklugheit den
Scherz erſticken mögen,

J Und wie man einen Stich erſauft,
Jſt eine Kunſt, die man, wie wir beyj Künſten pflegen,

l Nur ſelten fruh genug, meiſt gar zu ſpat

J begreift.J
Doch muß man in der LWelt und durch fein

1 ganzes Leben

J Der Hoflichkeiten Martrer ſeyn.
J

Der Geiſt muß klug nach Ehre ſtreben,
Und wie ein edles Herz ſich auch der Tu—

21 gend weihn.

J Doch, Bruder Ludewig, wenn groß und
Einſichtsvoll

un Ein herrlicher Artiſt ſein Kind ermorden ſoll,
d

it Wenn
t

J Wenn man ſtatt eine ſpitzfindiae Antwort zu ge?z ben, ein gutes Glas Wein t.inket, ſo nennet man
Ia dies: einen Stich ecrſaäufen (noyer une repln

J ene.) J

7 æ



De 35 9Wenn ſeine Hande ſelbſt bey unerſchrocknen
Blicken

Den Sohn, der eben ihn bewundern laßt,
zerſtucken,

Wenn aus der Tugend blos ſolch blutig Opfer

ſtammt,
Fuhrt er in unſerm Staat der Jnquiſilen

Ammt.
Ganz recht! Wenn Tugend erſt in den zu

ſchoönen Kindern
Das Laſter wurkſam ſieht, und ſie fur

ſchlimm erklart;
So kann der feinſte Geiſt durch Grunde

dies rücht hindern:Der Muſen Ungeheur ſind nie des Daſeyns

werth
Es koſte dem Gefuhl,
Verſtand und Witze noch ſo viel,
Unſchuldig machen uns, die hier aus Gros—

muth morden.
Von ſolchen Ernſt der Satze voll
Jſt manches Opfer ſchon durch uns vertil—

get worden,
Das Momus blos beweinen ſoll.
Wenn es durch ſeine Bosheit nur entſtand,
So will der Gott nureunſern Ruhm erzielen,
Der es dem luſtern Aug' entwand.
Mein Bruder, ohne Reu zu fuhlen,

B6 Ahm
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Ahm mit mir Valieren') nach,

Und laß uns ſprechen, wie ſie ſprach.
Sie ließ den Thranen ihren Lauf,
Nicht weil ihr Sohn verſchied, nein weil

ſie ihn gebohren.
Doch opfert ja nicht gleich dem falſchen Ci—

fer auf,
Was er ſich nur dazu erkohren.

Oft iſt der groſſe Manu nur mit Gefahr
zu ſpielen,

Nur ſcheiternd folgen iwir, ſo ſchon wir uns
gefielen.

Dem Mahler iſt die Zeit geueigt,
Man horet auf, ihn ſtolz zu richten,

Jhm iſts vergonnt, daß er ſich ohne Larve
zeigt,

Denn fur ihn macht die Zeit nur Fabeln
aus Geſchichten.

Sey

Die Herzoginn von Valiere beaab ſich zu Paris
in den Carmeliterotden, und lebte daſelbſt unge
mein ſtrenge, vom J. 1675. b 1710. unter dem
Namen der Schweſter Lounte de la Miſer corde—
Da man von dem verſtorbenen Herzog von Ver
nandots, oder den naturichen Sohn, den ſie von
Ludwig 14. hatte, ſprach, antwortete ſie: Ach bes
riage ine Geburt und nicht ſeinen Ted. S.
das Jahrhundert kudwiqs des 14ten. 2 Th. S. ar.
So viel iſt gewiß, daß Loniſe de la Mu
ſetirorde die Geburt ihres Sohns beweinet hat.
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Sey ſtreng, gerecht, bedacht und ſtitt,

Em Genfer Mahler iſts, den ich dir mah—
len will,

Der im Verheeren klug durch vaterliche

HandDie Tochter ſterben ließ, die er zu reizend

Wer diesrecht, oder nicht? Das laß ich un
entſchieden

G
J

enug er ruht in Frieden!

Jm Schooſſe des Calvins kam Arlaud
auf die Welt,

Er ſchien dazu beſtellt,

B 7 Um
w Jacob Antonins Arlaud kam zu Genf den 18Pdanmonats auf die Welt, i. J 1688. C fiuq
„ſeme Studia ſo glucklich an, daß er ſich dem Prie

ſterſtand widmen wellte; aber die Kraukheit die la—
teiniſch nes angulta domt heiſſet, zwaug ihn, ſich
auf die Malerkunſt zu legen.“ Am zwanz gſten Jahr
verleeß er Genf, arbeitete zu Dijon und begab ſich
endlich nach Parit. Als ein voitreflicher Mahler

im kieirnen, erwarb er ſich die Lobſpruche Ludwigs
des 1gten, und watr noch mehr iſt, den Beyfall der
Mahlerakademie. Der Herzog von Orleans er—
flarete ihn furemen greſſen Meiſter Arlaud fand
in erhabener Arbeit von iich et Ange einen weiſ—
ſen Marmer, worauf ſich Jupitern zeigete, der die
Geſtalt eines Schwans angenommen hatte, und ne—
ben der Leda ſtand. Er zeichnete ſie auf einem Pa?
piere ab. Wie Ariaud den Mignaturmahlen eine
Starke hatte geben konnen, die ſie noch nie gehabt
hatte, ſo ward ganz Paris von ditſem Stucke be

zaubert



Ge z38 9cUm manch pradeſtinirtes Lamm
Vom Papſte zu erloſen;
Allein en Gnom, ein Geiſt (wer weiß, aus

welchem Stamm
Das boſe Ding geweſen.)
Spricht; dieſer zunge Menſch, und ſchreyt

ein trotzig Nein!
Soll Mahler und kem Pfaffe ſeyn.

Er mahlt die Leda ab. Sein Pinſel
macht ſie werth,

Daß Zevs als Schwan in ihr die ſchönen
Augen ehrt.Und drauf blieb ganz Paris entzuckt beym

Arlaud ſtehen,
Mit Augen Jupiters des Leda Bild zu ſe

hen.
Franzoſen beugen ſtats fur jede Schonheit

ſich!
Wie mit dem Zevs getheilte Schonen,
Unz niemals ſchimpflich ſind, ſo ſucht man

angſtiglich
Die Schonen von Paris durch Ledam erſt

zu kronen.

Paris
zaubert. Man will, daß es ſelbſt Gelsige haätten
kanfen wollen. Der Herzog de ia FSorce, der vom
Moliere aelernet hatte, daß man mit den Jupu—
ter eine iebe theilen konne, ohne ſich zu entehren,
kaufte dieſe Leda fur 12000 franzoſiſche Lwres.



PDa; 39 9o
Paris behalte doch die; Kind fur ſich allein!Der Vater ſagte: Ja! Das Schickſal aber:

Nein.
Es trotzte jedesmahl. Und Frankreich fuhlt

gewiß
Den Streich wodurch das Gluck ihm

dieſen Schatz entriß.

Bey manchen finſtern Geiſt, bey ſo viel
Hypochondren,

Fand Leda bald fur qut, ſich von Paris
zu ſondern.

Und ward iin London eine Sonne.

Die

Der Fall Mißiſtvrpi. Er ſetzte den Heizeg de la
ZSorce in ſolche Umſtande, daß er die Leda ihrem
Vaterwiedergeben mußte E ſcbenkte dieſem 4000
Livres, weit er ihm ſeine Tochter auf einiee Zert
geliehen hatte In dieſem Leihen fand ſich nihtsunanſtandiges fur den Vater, aber der Herzeg
war in der That ſehr zu bedauren. Blor der er
zahlten Handiung wegen, hatte er emn beſſeres
ESchickſal perdienet.A laud reite in J 1721 uach Engelland. Die
Werke, die er ſehen lefi, brachten ihm aller Ken—

Juer Hochachtung zu wege. Seine Kode war in Lon
don eben daſſelbe Wunder, welches ſie in Datis
geweſen war Noch verſchiedene vornehme Perſe—
nen wellten ſie kaufen, und boten gute Sunimen:

da aber der Mahler das aligemeine Lob der Leda
ſahe, beſthloß er, ſie fur ſich ſelltſt zu behalten.
Doch gab er ihr eine Zwillingsſchweſten. Er mahl-
te ſie namlich noch einmahl, und verkaufte dieſes

Etuck fur 6oo Pf. Sterling, welches noch da iſt.
Er erhielt tauſend kobſpruche, und tauſend Ehnen—

bezeu
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Die attractwiſche, vielleicht magnetſche Kraft
Entflammte gleich fur ſie des Britten Lei—

denſchaft,
Umſonſt warf mancher Zevs, der Jnſuln,

reich an Segen,
Auf Arlaud feines Gold nur in Guineen—

regen.
Dem Arlaud den nun ſelbſt die Leda reizend

hieß,
Behielt dies Kind fur ſich und kehrte nach

Paris.Zulezt kommt Leda dann in ihres Vaters
Stadt,

Und bringt nach Genf den Goötzendienſt!
Genf! Leda! Ach, in welchen Bildern
Soll ich der Tugend Schreckensthat
Zum Ruhm des boſen Mahlers ſchildern,
Die du, mein Kiel, zu ſchildern dich erkühnſt?

Wenn gleich der Donnergott, durch unſre
Zaubereyen

Jn Frankreich, Engelland ſelbſt Nebenbuh—
ler findt,

So ſieht man heidniſch gar des Nebenbur?
gers Kind,

Jn Genf wie Götzen Weyhrauch ſtreuen.
Der

bezenqungen durch koſtbare Munzen womit ihn die
Engellander uberhauften, und die zum Theil noch auf

der Genfer Bidliothek aufgehoben werden.



Ock at ODer Menſchen Wuterich laßt in den Repu-
blicken,

Wie an dem großten Hof ihr tragiſch Aug

eutzucken,
Genf ſah der Leda Reiz, und es verkannt

ihn nicht,
Sie lieben, wie Paris, war weiter nichts,

als Pflicht.
Kann man der Mahler Kunſt des Zinſes

Recht verſagen,
Den ewig der Natur die Sinnen abgetra—

gen.
Und heiſcht man, daß vielleicht von neuem

Wahn entzuckt,
Der Menſch zur Saüle wird, wenn er ein

Bild erblickt. J

Ein frommer Bilderhaß, (Wer alaubts!)
fünd jeden Zug

Der Leda gar zu zart, den Schwan nicht
keuſch genug.“)

Der

Die Kenner verſichein, daß ſie in dieſer Leda eben
ſo wohl, als in ihrem Schwan alle Geſchicklichkeit
der Malerkunſt, die min fordern kann, angeiroffen
haben. Die ſchmachtende Mine der Leda war nach
ih em Urtbeil ungemein aus edruelt, und die Stel-
lung des Schivans machte den vöd gen Werth die.
ſes Grmahldes aus, das einen Pletz im Japrneſi—
fehem Pallaſte verdienet hatne.



Det 42 9ä
Der ſchnelle Eifer macht die vaterlichen

Hande
Zeraliedernd, grauſam, ohne Schuld.
Sem Kind zerſchneidet er.) O Zevs

daß deine HuldDie Glieder ſammlete und ſie aufs neuver

bande.

Aus einem Religionseifer beaieng Arlaud i. J. 1728.

u dieſen Kindermord. Ohne Hitze, ohne Eifer, ohnt
Mahlertrotz, jerſtuckte er die ſchne Leda Er nahm
damit nach und nach eine anatomiſche Zergliederung4 J vor. Der Hr. von Champeau, der damals fran

JJ zoſiſcher Miniſter zu Genf war, und es izt zu Hamt
ut burag iſt, bekam den Kopf und einen Fuß der eh
J maligen Leda. Eint Dame empfing einen Arm;

und wer den Schwan erhielt, wein man nicht. m
ubrigen nat man ditſe tragiſche Geſchichte ſelbſt hatJ aus dem Munde des Giafen von Lautree ge

tr hort, den damals nach Genf durch Franckreich geſchicket
J

wunrde, um als Schiedsmaun die Unruhen der Ne—
u wuduik zu heben. Er zankte ſich deshalb ſehr artig
1 mit den Mahler, der den 25 Man 1743. ſtarb.
n
ſn Siehe Bibl, ritanniqqe Tom. XXI. p. 378.
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Ueber die Gelehrtenhiſtorie.

—us guter Staatsklugheit verbirgt en

feiner Geiſt
Den Kindern das Geſchick, das die Gelehr—

ten haben.
Ein Werber weiß ja ſchlau, wie er Bello—

nens Gaben
Dem jugendlichem Blick ſo ſchon, als rei—

zend preiſt.
Die Liebesgottinn tanzt in kriegriſcher Ge—

ſtalt
Mit ihrem Mars, wenn ſeine Trummel

ſchallt.
Wie iſt der Krieg ſo ſuß! Wie iſt der Krieg

zu preiſen,
dur ihn erklaret ſch der Ruhm in lauten

Weiſen.
Das Glucke, das von fern den jungen

Narrn entzuckt,
Macht bald Soldaten draus, die es zu

Schiffe ſchickt.

Weinn
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Und wird man nicht gewahr,

Dec? 44 9t
Wenn der Gelehrte werben ſoll,

Wie muß er ſeinen Zweck ereilen?
Er bringt Minerven nichts als Saulen,
Und ſeine Zunft iſt ſtats pedantſcher Mien

voll.
Minerva ſiehet nicht auf angenehme Wan—

gen;Ein altes Magdgen iſts in Schooſſe fin
ſtrer Pein.

Sey ja im Griechſchen ſtark und mindſtens
im Latein;

Willſt du ein durres Reiß von ihrer Fauſt
empfangen.

Zu ihrem Veortheil ſpricht
Die Ehre ſelten, oder nicht.
Der Redner und Poet halt es fur ſeine

Pflicht,Jn ſeiner Sprache ſtats den Schuler abzu
ſchrecken,

Der ſeinem Teufel nach ſich ihrem Hand
werk letht.

Die ungeheure Schaar
Gzelehrter, die im Elend ſtecken,
Beweiſt nach meinem Sinn Europens Grau

ſamkeit.

Daß
Pierius Valerianus Belzani aus Belland gebur

dig, g4b zu Anfang des 16ten Jahrhundert eine Abe
r handlung



De? 45 VDaß alle, die ſo tragiſche Analen ſchmieren
Blos fur die Welt in beiſſenden Satyren,
Die Furſten ſuchen aufzufuhren.

Blos zu Europens Wohl und zu der
Groſſen Ruhm,

Stellt der Gelahrtheit Schickſal zwar,
Doch niemals der Gelehrten dar!
Vergeßt ihr Ungluck ja, und ſeyd vom

Jammier ſtumm..
Wozu wollt ihr ihn ewig machen?
Wozu zerlegte man
Den niedren Spurern gleich ſo wenig wer—

the Sachen?
Steht das Geſchichtsverfaſſern an,
Was in dem Lob des Nichts Rocheſtern

ruhmen kann?
Und iſt die Welt verehrungswerth,
So ſorg, daß euch vor ihr kein Marchen—

tand entfahrt.
Und was geht es der Nachwelt an,

Jn

handlung de infelieitate litteritornm heraus, und
es hat ihn nicht an Nachahmern gefehlt. Man wnd
davon nicht wenter ſprechen, aus Furcht in den Feh
ler zu fallen, den man mit allem Recebt tadelt.

Der Lord Rocheeiter hat, eine witzige Satyre
zu machen, das Kob des Nichto geſchrieden. Vpon
NXothinig.



—S—

ã

2

S

S—

S

S

Ve 46 9Jn welcher Hutte einſt der Wirbel groſſer
G ſeiſt,Der auch, als Philoſoph die Liebe nicht ver
ſpart,

Erancinens Vater warb?
Hat Voltair, der ſo ſchon und dreiſt
Die Wahrheit Journaliſten ſaget,
Mit Unrecht nicht darnach gefraget;
Ob der Monaden groſſer Geiſt
Jn Garten Cypriens vielleicht ſpatzieren

gieng?Er mag uns als Chriſt des Newtons Tu

gend loben; 1)
Durch ein gewagtes Lob wird Bretons

Ruhm erhoben.
Und

 Der beruhmte Deſeartes begnugte ſich nicht, wie
min ſagt, Syſteme zu machen Er war ſo un-
glucklii, unrechtmaßiger Vater eine: kleinen Tochter
zu weiden, die den Namen Francine bekam.

t) Der beruhmte voltaire giebt eillem andern Mann,

den groſſen Ceibnitz ſlbſt denſelben Fehltuitt ſchuld.
Blan iſt ſo elucklich geweſen, dieſen groſſen rann
perſonlich zu tennen, und man weiß viele geheime
Geſchichte von ihm, die die gelehrte Welt nie er—
fahren hat. Indeſſen kann man verſichern, daß
man nicht einmahl eine ahnliche Begebenheit ben
ihm a aqwohnen darf, die ohnſtteitig Lärmen veir—
urſacht hatte.

HVoltaire laßt in ſeinen phitoſorhiſchen Brie
fen der Enthaltſamkeit des groſſen  Newton Ge
rechtigkeit widerfahren. Doch werde ich ſagen dur—
fen, daß der von ihm angefuhrte Wunduurzt nichts
beweiſet.

5
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Und das benezte Grab des deutſchen Wei—

ſen
Mag er mit uns in Chrfurcht preiſen!

Sonſt kundiate der groſſe Mann
Geſchickt die groſſen Geiſter an.
Man ſchilderte die Schaar fur denkende

Gelehrten,
Die Rom und Griechenland als ihre Wun—

der ehrten.
Doch unſre Zeit fangt altles narriſch an,
Das Leben einer Frau iſt immer ei Ro—

man,Uud des Gelehrten Gluck poßterlich und be

trubt;Und endlich lieſt man gar, welch Madgen

Bayl geliebt.“)
Kannſt

Der liebenswurdige Verfaſſer der Anecdotes litte-
iaires giaubt auf des Abts Otiveto Wort, daß
Bavie blos den philoſophiſchen Lehrſtul zu Sedanin Champaane darum verlaſſen habe, um zu Rotter?

dam der ſchonen Frau Jurien aufzuwarten Da
ihr Mann gegen den Weltweiſen ſehr aufgebtachtwar, ſo konnte die Geſchichte dadurch wahrſchem—
lich werden. Aber man kann auch das verſichern,
daß es dem Hrn. Abt ſchwer fallen mochte, dieſe ge—

„heume Liebesgeſchichte zu beweiſen. Der berühmte Hr.
Te Ciere, den man ſibr genau kannte, mutzte
dieſen Liehe ſtreich gewußt haben, und hat nemals
ein Wort davon geſaget. Seſne Frau, war auue
geſchworne Feindin der Fr. Jutieu, und hat nie—
mals einen Argwohn deswegen bezeigt, und ihre

Schwie
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Kannſt du, gelehrte Schaar, nie ſol—

chen Misbrauch ſtoren;
Schleicht ſolche Unordnung in Anarchien

ein?Wenn eure Helden ſelbſt die großten Nar—

ren waren,
Musgt ihr aus Klugheit Heilgen ſeyn!
Verzeiht es und vergeßt. Es iſt die heilge

Pflicht,
An die ein kluger Geiſt eur ganzes Wiſſen

bindet.
Wie nichtig iſt die Kunſt des Lebensſchrei—

bers nicht,
Der auf dem Taufſtem wohl, auf Gra—

bern die er findet
Ein dunkles Thier zerlegt, das man nie ken

nen wollte,
Das er dem Reaumurr nur uberlaſſen ſollte.
Wie? Soll ein Fabrikant ſchwindſüchtiger

Chartecken,
Der nach dem Alphabet
Noch vor dem Baco ſteht,
Mein Aug aufmerkſam ſehn. Ja, ſell ich

gar entdecken, Daß
Schweſter Jfr. Lettiein Frauenzinmer von un:-endliben Vordieuſten, die dem Bayle ebenfallz micht

aunſtig war, hat nie von dieſer ſchönen Hiſtoye ein
Wo t geſprochen. Jch kounte Briefe anfuhren, die
das Herz dieſes Weltweiſen nicht ſchonen, ohne ihm
jemals die geringſte Schwachheit in der Liebe vorß
iuwtrien.



Dek 49 VDaß blos den Marteau zu erfreun,
Ein halbes Stundgen mir durch die Ge—

ſchicht entgeht.
O, pfropft die Misgeburt den Stiergeſchich-—

ten ein!
Der Mucken ſummendes Geſchmeiß
Vermehrt die Vogel nicht, weil es zu flie—

gen weigß.
Jn Schriften, die er ſelbſt herausgegeben,
Kann uur für ſich ein Grillenfanger leben.

Sturzt, wie der Bilderfeind unwürdg
Saulen um,

Vefreyt des Nachruhms Heiligthum
Von Laufern, die ſich drucken laſſen,
Die im Verzeichniß ſich, nie in Geſchich—

ten paſſen.

Jhr
d) Jobhann de Launoy „der h. Schriit Doctor und

ein furtreficher Kriker, rottete viel Jirthumer
aus, ſonde. lich in Abſtcht der vermennten Heiligen,
deren Wurklichteit er lugnete Ein Prieſter St.
Euſtachu ſagte; Ich bücke mich beſtandig ſehr tief
vor ihm, damit er mir nicht meinen St. Euſtachius
nehmen moqge. V ltatee Lieel. T. li p. ao.
Man nannte ihn ſpottweiſe Denicheum des ſarnts,
und ſo heißt er auch noch den umgeſturzten Heili—
gen zum Peſſen. Siehe die Lettret de Gut patin.
letti 152 1. Id 410. Nach dem Berichte dieſesArztes, eines ſehr verſtandigen Mannes hat Lau—

d. Dars Werke. iul. Theu. C noy



Pc; 5o 9Jhr Lebensſchreiber, duldets doch
Daß wir auf die Legenden,
Zur Aendrung ſcharfe Zucht verwenden.
Sonſt ſetz ich memen Schreiber noch
Auf einem Ball zum groſſen Boſſuet,
Wojeder ohnBillet verlarvt zum Tanzegeht.

noy geſagt und geſchrieben, daß St. Dionnſius
der Areopagit nie nach Frankreich gekommen ſeqh/
daß Magdalene nie in Provence geweſen, und
dan St. Renar von Angere nie exiſtirt habe.
Man ſagte ehedem von ihm, er ſchafte alle Jahre
einen Heiligen aus dem Paradieſe etc..
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Abnehmen
des

Reichs der Liebe.

5*—en Umſturz droht mein ganzes Reich,
Spricht Venus zu den loſen Knaben,
Wird unſre Kriegszucht tucht des Mavors

Scharfe gleich.
Kein Fluchtling muß Verzeihung haben!

Gut! Und auch kein Verzeihn fur Magd—
chen, die entgehen!

Verſezt Cupido ſchnell Doch Venue
ſchreyt,

Die dieſe Strafe angſtlich ſcheut:
O menſchliſches Geſchlecht; nun iſts um

dich geſchehen!

—S
C 2
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Ueber den Milton.

n enn Bentley vom Milton gleich ſelbſt
ein Schulbuch“) macht:;

Hat man ſein Paradies ins Griechſche gleich

gebracht,
Man ehre, wie man will, dies einzige Ge

dicht;
Lob, das ihm uicht gebuhrt, erſinnt der

Klugſte nicht.
Jhr Britten, ſagt zu eurer Lehre,
Und kuhner Freyheitsgönner Ehre;
Daß Mitcons eigene Geſchichte,
Jhn doch erhabner zeigt, als ſein Gedichte.

m Der Doect. Bentlen hat in London im J. 1722-bey dem Thomſon eine Ausgabe des verlohrnen pat
tadieſer in einerley Formate mit ſeinem Hotaz
Phaedrus und Terenz diucken laſſen. Er hat No
ten und Leſearten in demſelben Geſchmach hinzugt
ſetzet.

in) Richard Dawes Mitglied der Geſellſchaft St Em
manuel zu Cambridge, that einen Vorichlag zur Pra
numerarion auf eine guiechiſche Ueberntzung in Ver—
ſen des veriohrnen Patadttſes. i. J. 1735. hibl.
Lit. juili. Aout Sept. 1735. p. 405.

1854/;αοα
Ueber.
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Ueber die
Unſterblichkeit der Thiere,

An die Frau von

Gott „muß die jammerswerthe Seuche

Uns jedes gute Thier entziehn?

O, daß der Teufel dieſer Peſt
Auf meine Nebenbuhler fiele!

Indeſſen ſchone Melodine,
Beehr mit deinen Thranen nicht
Ein haarig Thier, das wiederkaut;
VBeweine mich, dieweil ich ſterbe.

Ein neues epidemſches Uebel,
Woran man ſchwer zu ſterben weiß.
Sagt meinem hectiſchen Geripp;
Nun ſey es Zeit, bald zu vermodern.

Die lezte Qual mir zu verſuſſen,
Und daß ich ſichrer ſterben kann,

So eil dein angenehmer Blick,
Die lezte Oelung mir zu geben.

C 3 Hier Die vornehme Frau, an die dieſe Verſe gerichtet

ſind, iſt romiſch catholiſcher Religion.

Toee
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Hier ſagſt du mir gewiß zur Autwort:

Wer mich verliert, verliere nichts,
Der Landarbeiter, der da graſt,
Vermehre doch dem Gut beſtandig.

Jch kann die Ehre unſrer Schonen
Auf meine Koſten blos erhöhn,
Auſ einem Altar ſollten ſie,
Zu memem Nachruhm Weyhrauch ſtreuen.

Es ſollte bey catholſchen Schonen
Stats Zank um meine Knochen ſeyn,
Daß ihre Buhler andachtsvoll
Die zarten Ueberbleibſel kußten.

Sie wurden darnach weit getreuer.
Und unſre viel beglücktre Zeit
Wurd hier ſchon ewge Liebe ſehn,
Zu unſrer Ahnen wahrer Schande.

O ſprich, wie viel grosmuthge Thranen
Hab ich dich nicht vergieſſen ſehn?
Der Thranen ſchönſte Meiſterinn
Beweine mich, um ſich zu uben.

Doch in dem Kummer, der dich martert,
Denkſt du an deine Heerden nur.
Die Kopfe nur beweineit du,
Wodurch Natur dir Kalber ſchenkte.

Nun
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Nun gut! Verſage mir die Thranen!

Und ſetze Amorn nur in Zorn!
Trotz jedem Zug, trotz deinem Reitz
Wird dieſer Gott mich an dich rachen.

Du lachſt zu ſeinen ſchlauen Netzen,
Doch warlich, furchte Amors Zorn.
Denn uber deine Kuhe wird
Sein Arm der Keuſchheit Geiſſel ſchwingen.
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Verſe,
die man vor das

Worterbuch der Liebe
ſetzen konnte,

J in welchem der Verfaßer die gebrauch
lichſten Redensarten dieſer SpracheJ erklaren will.

Sagt „warum ich in dieſem. Bucht

Das ſo bekannte Wort: Gereun
Der Reihe nagh vergebens ſuche?

Der Liebe freundlich Schickſal gebe,
Daß ſein Verfaſſer nur beſtandig lieb und

lebe,

Ohn dieſes Fehls gewahr zu ſeyn.

Der angenehme Verfaſſer dieſes Werks iſt ein frant
zoſtſcher Officier, der ruhmlich in Deutſchland

Ast Der
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Der Affe des Socrates,
An die Frau von O**

Der Weiſe iſt ein Thor, der Afterweiſen
ſcheut,

Wenn er aus Furcht, daß ihn ein ſchiefer
Geiſt verachtet,Als Martyrer des Wahns, den man zurt

Tugend weiht,
Jn ſtrenger Sklaverey troz aller Freyheit

ſchmachtet.

Vergnugung iſt ein Gut, das Gott dem
Menſchen beut,

Mit dankerfullter Bruſt muß dieſer ſie em
pfangen,

Wer wie ein kluger Wirth ſich nicht daran
erfreut,

Jſt nicht des Lichtes werth, womit die
Himmel praugen.

C3 Der
—t
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Der Hypochonder mag in ſeinem Cabi—

Sich die elende Luſt der ekeln Ruhe prei—

ſen.
Mir ziemt der Weg, auf dem Xantippens

Ehmann geht;
Dem WMeiſen gleich ich gern, und nicht den

Fledermäuſen.

Der Weiſeſte der Welt nach des Orakels
Spruch,

Erfahrt, daß Laſtrer ihn auf vollem Schau
platz ſpielen,

Und gonnt nicht minder doch dem Schlau—

platz den Beſuch.
Da lauf ich hin, wie er, um manchen

Stich zu fuhlen.

Weil er die Freude kennt, die uns die
Tonkunſt ſchaft;

kLernt er dies Gotterwerk im Winter ſeiner

Jahre.Jch ube ſie, daß ich durch ihre Zauber
kraft

Vor meinem Claveem der Jugend Luſt
erfahre.

Der
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Der muntren Jronie iſt Socrates ge—

treu,
Den Tadler und den Freund kann er mit

Lachen ſtrafen.
O ſo verzeiht mir auch die kluge Raſerey,
Mir meiner Sitten Recht mit Lachen zu

verſchaffen.

Wenn Socrates im Vers und Fabeln
andre lehrt,

So will ich auch im Vers der Welt Zerrut
tung lehren.

Das heißt bey ſo viel Wuſt die Sterblichen
gechrt,

Sie, auch im ſchlechtſten Vers zu beſſern,
zu bekehren.

Dich lieb ich, Aeſeulap, mein Freund
ſoll Comus ſeyn,

Wie beyden Socrates auch ſeine Freund
ſchaft gonnte.

Lebt in der Gotterzunft! O daß ein feurgen
Wein

Euch zu des Bacchus Ruhm auf ſtats ver
bvinden konnte!

C 6 Doch
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gen an.

Vergebens ſinnt Socrat, ſich ſelber zu er
reichen!

Herz und Vernunft wird ſchwach, wo nichts
uns ſtarken-kann.

Mein Herz, du ſeufzeſt? Ach! Willſt du
ihm hierinn gleichen.

Verehrt ich dich entzuckt, und folgt ich
meiner Pflicht,

ESprich, bracht ich dich wohl auf, erhabne
Heunriette?

Heiß mich nicht unverſchomt. Schilt meine

Bitte nicht,
Weil ich es dem Gemahl ſonſt Grund zu

klagen hatte.

Sprich nur die Tugend an, nicht un
dankbar zu ſeyn.

C(Orakel, das uns mehr als Calchas gelten

ſollte!)
Ein Affe Socratens, fallt ſie dir plotzlich

ein,
Sey gar nicht tugendhaft, der dich nicht lie

ben wollte.

—63— Ueber
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Ueber die Handlung,
die ſich der Adel unterſaget.

cyÿreiß man, zu welcher rauhen Zeit
Der Stolz dem dummen Adelſtande,
Schon in der Handlung eine Schande
Zu eignem Ungluck finden hieß.

Weiß man in welchem kranken Hirn.
Dies ſchnoöde Vorurtheil ſich nahrte,
Daß uns die Kaufmannſchaft entehrte,
Wie uns Bellona edel macht.

Man glaubt, dies ſey ein Narrenwerk
Von Rom, nach ſeinem traurgen Falle.
Carthagens Burger waren alle
Zu Krieg und Handlung gleich geubt.

Jhr Prinzen, Grafen, und Barons,
Weil euch der Staatsklugheit Chimaren
Nach allen Rechten zugehoren,
Vergießt nur euer Heldenblut!

C 7 Und
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Und wenigſtens bedenke man,
Welch ſeltner IJrrthum uns ergotzet,
Sind unſre Thronen nicht beſetzet,
Mit Handelsleuten, die man kront?

Der Handel, (redet man wohl wahr?
Der Handel ſchadete dem Stande?
Sprecht Franzen, wer in eurem Lande
Der erſte Salzverkäufer iſt?

JJ

Jn ganz Europa weiß gewiß
Ein jeder Furſt uns gut zu fangen.
Die Hofe, die am meiſten praugen,
Sind auf Fabriken doch bedacht.

Doch das ſagt man ſich nur ins Ohr,
Das Prinzen in den Cabinetten
Furtreflich es gelernet hatten,
Wie man der Burger Blut verkauft.

Denkt, daß der Adel uberall
Des Feldes Frucht in Geld verwandelt,
Und Jourdain, der mit Tuchern handelt,
Erröthet doch aus Stolz und Schaam!

Ein
Rtan lieſet dieſes ſchon in gedruckten Buchern;

S. z E itteine Gedanken von Hin. Beaumelle-
oder das Buch Was wird nm. daron ſagen?
KLondoner ſechſte Ausgabr ben Nourſe.
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Ein Menſch, der Schweſelholz verkauft,

Der ubertrift in meinen Augen,
Den Pair und Furſt, den Schulduer ſaugett,
Und der der Ahnherrn Gut verſchlingt.

Wie wird von mir die. Kunſt geſchatzt,
Der ſich der Adel ubergiebet,
Wenn er auch handelnd Grosmuth ubet,
Und ſo die Staaten bluhend macht?

Ein weiſer Kaufmann will ich ſeyn,
Was katin ich meinem Stammbaum ſcha

den?
Der Welt erofn ich einen Laden,
Und denk an meine Erben nicht.

Jhr Kunden kommt, Mitbruder kommt,
Dem Thoren wahre Bitterkeiten,
Und gute Nachricht kiugen Leuten
Verkauf ich ſtats um billgem Preis.
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 ν  eν df-Auf die Erfindung
des Schießpulvers.

G—s konnte ſich der Teufel nicht f)
Aus Schaam, erzahlt man, uberwinden,
Sein Flintenpulver loszuzunden,
Um beſſer ſeinen Thron zu zieren.

Drum

D Berthold oder Baitholomaus Schwarz, der
ſonſt Conſtantin Angkliz hieß, war ein Fran—
eiſ aner Monch und Chymiſt in iaten Jahrhun—
dertet. Er ſoll als em Gefangener ſich einſtent mit
dem Salveter beſchaftiget, und von ohngefahr das
Geheimniß des Schiesubvers erfunden haben, wel
cher er hatte verbergen, oder gnt brauchen iollen.
Dieſer aus Freyburg geburtige Narr that keines
von benden.P In dieſem Stucke kann man dem umweraleichlichen
Hrn von BVar unmoglich behpflichten. Die Cifin
dung des Pulvers hat wenigſtens ſchon vielen Mil
konen Menſben das Leben erhalten. Vor Alte s
wu den aus Mangel deſſelben oft genze Nationen
ausgerottet, und mehrentheils wurde die Schlacht
nicht eher geendiget, als bis die ſchwachere Armee
umarckommen war. Wie viel leichter werden heute
zu Tige die Schlachten durch Hulfe des Pulvers
abgethan? Wie wollten wir uns fur die wilden
Thiete ſebutzen, wenn wir dieſes Mittel nicht hatten;
anderer offenbaren Vortheile zu geſchweigen Wennaber das alles noch nicht genug iſt, ſo fallt doch
der ſchone Gedanke des Hrn. Barous deswegen

weg
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Ein Brodchymiſt, em Böoſewicht,
Ein Deutſcher, Narr und Monch vollfuh

ren.
weg, weil Schwartz nicht das Pulver enfundeihat.
Es iſt lange vor iym bekannt geweſen, wie Ht.

Scheenim in den Schriſten der Königl. daniſtoen
Geſellſchaft ausfuhrlich erwieſen hat; und die Stadt
Nurnberg hat lange vor Schwarzens Zeiten in ih-
ren Nechnungen Ausgaben fur Puwer gehabt. Uer.

J4 A4a 44
c

ä
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Auf ein Bildniß
der Frau von O***

welches ihr Eheherr gemahlet hatte.

Des Bild muß einen Platz in Hymens
Tempel haben,

Sprach Amob, der es nicht der Schonen

ahnlich fand,
Mit nicht enthulltem Aug, nahm er den

Pfeil zur Hand,
Und jeden Zug von ihr mir in das Herz zu

graben!

Schutz
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—SSchutzſchrift
fur den cypriſchen Wein.

Derlaumdung wafne dich, auf Cyperns

Wein zu ſchmahlen,
Der Ungarn Nectar gilt bey dieſem Trank

nicht mehr.
Bringt er mich um, ſo gleicht ihm Arriens

Gewehr;
Dies todtet, ohne erſt zu qualen.

Ueber
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Ueber die Schauplatze

der Melpomene,
An die Schule der Tugend.

ü 90
D

DOenn zur erhabnen Melpomenen

ij Der Wiſſenſchaften Gott uns fuhrt:;
J O heilge Einfalt, ſprich! was hilft dein

zänkiſch Stohnen?
J Wie glaubſt du, daß der Ton, womit Aſtroa

reget,
J Schon die Moral verderben wird?
*tfi Beehr, wie ich den Held, der unterliegt,

mit Thranen,
J Und zeige, daß in dir ein Herz voll Grost

J muth ſchlaget.Jch fuhl, dan wenn mein Geiſt die edle
Freude ſieht,

ti Daß edle Ruhmſaucht ihn erreget.
Ich ſuhle, daß ſein Stolz die weiten Schlun

J de flieht,Ja einen falſchen Schritt, der ihn wohl
elend macht.

Jhr
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Jch hatte gern den Scherz erdacht;
„—Racin iſt Cheminais, Corneule Bour—

dalou.
Er iſt zu glücklich zum vergeſſen.
Und appellirt Tartuf bey nachſter Seßion,
So wird dies Quadro doch nicht mindern

Ruhm verdienen!
Wer ihm von ferne folgt, dem gluckt es hie—

rin ſchon.
Der holde Metaſtas erreicht ja wohl Raci

nen,
Wenn uns im ſchonſten Zauberton
Manch Zauberwort ſo ſchon ergoözt.
Blos, der Franzoſe iſts, der doch ſich wi—

derſezt,
Wenn man die Lieder ſingt, die man ge—

fahrlich ſchazt.
Der Franze, der verlangt, daß auf voll—

kommnen Buhnen
Die Liebe, wie bey ihm, ſoll Haupt und

Kongg ſeyn,
Gahnt, ſeufzet, ſtreckt den Leib, und ſchlaft

aus Unluſt ein,
Wenn er die walſchen Lieder horet,
Die ganz Europa blind verehret.

Und
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Und doch hat Metaſtas von zärtlichem Qui—

nault
Das ruhrende Verdieliſt, und hat die Feh—

ler nicht.
Franzoſen, uberlegt es ſo!
Crlaubt zur Beßrung eurer Pflicht,
(Und ſollten gleich erzurnt mich eure Scho—

nen hören,)
Daß euch ein Denker, der Cytheren
Noch munder als Paris gekannt,
Entdeckt, was er zu deutlich fand:
Man kann nicht mehr in Frankreich

lieben!*)
Habt den Bernard, habt den Ovid!
Die Kunſt zu lieben iſt euch immer Kunſt

geblieben.
Lehrt

gedermenn weiß wie heftig St. Evremord, laBruye e und vornamlich Deſpreaurx wider die
franzoſtſchen Opern geſtritten haben, deren Moral
in der That ſehr taderhaft iſt. Man muß ein Fran—
zoſe ſenn, un einen Geſchmack an f anziſiſchen

Opern zu ſinden, da doch die franzoſiſchen Trauer—
und Luſtſpiele von ganz Curopa fur ſchon gehalten
werden. Jm Gegentheil ijt die walſche Operglucklich.
Wan ſtellet dieſe Art Schauſpiele heute zu Tage in
Liſſabon Madrit, London, Wien, Dreßden, Ber—
lin, Munchen, Bahreuth, Manheim, Braunſchweig/
Coppenhugen und in' Petereburag vor, ja ſo gar in
einigen groſſen Stadten Deutſchlands z. E. in Ham
burg, Prag rc.e) Bennad, war ein junger und liebenswurdiger
Franzoſe. Er hat im 9ten Jahre ein Gedicht uber die

Kunſt
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kehrt ſie in Arien und ſanften Tonen,
Und predigt davon noch ſo ſehr;
Bey eurem Unbeſtand verſteht ihr ſie nicht

mehr.
Denn im verliebten Reich und bey ver—

ſchmizten Schonen
Jſt eure Sprache jezt ſchon gar zu zweifel—

5naſt.
Sucht ihr wohl mehr in euren Schwuren,
Als bloſſer Complunente Kraft;
Vornamlich in der Kunſt zu ruhren.
Jhr woltet gern ein ekelnd Ehband trennen;
Und o ihr wollt noch lieben konnen?
Franzoſen, wißt, man muß euch reformiren.
Dies Wunder kann der Walſche nur voll—

fuhren,
Wenn ihr die Sprache lernt, wenn ihr ſein

Scchauſpiel ſeht,
So werdet ihr euch bald zu eurer Pflicht

begeben!
Wenn dann die Lieb erſtaunt, und voll Ent

zuckung ſteht,
Wird ſie dies blinde Volk zum glucklichen

erheben.)

Jhr
Kunſt zu lieben ausgearbeitet, welches mit Ci—
laubnin der Bewunderer der Alten, ganz auders
und beſſer iſt, als des Ov. de Gedichte dieſes Namens.

 Ein remder kam aus Frankreich zuruck, und er
iahlte
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Jhhr mußt den Metaſtas ein Recht auf
Frankreich ſchenken,

J Sein ganz Syſtem iſt ſchön, und der Ver—
nunft gemaß.

Er lehrt die Sterblichen, ſo wie man ſoll,
zu denken,

Er iſt der Liebenden Cartes.)

zahlte ſeinen Landesleuten, daß die franzoſiſche NaJ tion blind ſen. Er jagte, die Manner hatten Mu—
he, ihre eigene Weiber wieder zu finden, und um
gekehut. Dieſer Friemde war ein Jroquois. Kaun
man ſich nicht betrugen und doch Augen haben?
Seneea ſagt von einem Philoſophen: Animis
ſeripſit, non auiibus Man ſolkte von Metaſtat
ſagen: Animis ſeripſit auubin,

 —νν ν

Bacchus



Bacchus und Venus,
eine Erzahlung.

RKerauſcht ſprach Bacchus einſt Cythere
Ein klein gewiſſes Wort ins Ohr.
Doch Venus ruft: Betrunkner Thor,
Geh, dein Gewaſche ſollt ich horen?
So kannſt du mit der Flaſche ſpielen!
Doch Bacchus ſlieht nicht ſchüchtern fort,
Er halt ſich an der Venus Wort,
Der nun die Scherze bald gefielen.

Sie hort, wenn wir der Nachricht glau—
ben,

Den Weingott ruhig an. Sie ſpricht:
Zwar Wein iſt mein Vergnugen nicht;
Doch eß ich Trauben.

eñ S
v. Bars Werke. iii. Theil. D Deb
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Der Papaaoy und das Eich—
horngen.

Eine Fabel.:.

Ein junger Papagoy ſprach mehr als

eine Frau,
Und auch wohl manchmahl kluger;
Gewiß, ſprach man, der artige Betruger
Hat ein beſeeltes Hirn Man ſeh eint

mahl, wie ſchlau
Der Schelm blos mit den Augen ſpricht.
Allein er hatte nicht
Die ſeltne Gabe zu gefallen!Zwar fiel man den Geſchwatzen bey:;

Doch haßt das ganze Haus den klugen

Papagoy.
Ein Eichhorn aber wußte allen

Durch manchen Sprung und muntern
Streich

Den abgerichten Affen gleich
Und ſelbſt den Knechten zu gefallen!

Gevat
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Gevatter, rief der Papagoh:
Wie iſts? Man fallt dir lachend bey!
O lehre mich die Kunſt Jch gabe viel darum.

5—

Das Eichhorn fand den Schwatzer zu be—

daurenVerſetzte welslich Henn Jeh mag auf nie

t.  imand lauren;
Jch ſcherie jind bin. ſtunm.

t ulen ai. a. ĩ
i frniieo urr

—2

JJ

S S

S—.

S—
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Verſe
unter Fontainens Bild

zu ſetzen.

11Unnachahmlicher Poet, Philoſoph, der ſich

beglücket,

Der durch Fabeln Greiſe reizt, wie man
Kinder ſonſt entzücket.

Er ſoll todt ſeyn! Neue Fabel, die ihr
uns zu horen gebt!

Er, und iſt er auch verſchwunden, lebt bey

jedem, der noch lebt.

ο
edα  νο CEh e  e62

Ver
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Verwandlung eines Paters
in einen Fiſch.

c

Vir, liebſter Aeſtulap, ja dir erzahl
ich jezt

Nicht einen Traum Ovids, kein Mahr—
chen von Eſopen,

Nein, nur ein Wunderding, das ſicherlich
Europen

Und alle Glaubigen nur in Erſtaunen
ſetzt.

Der Nachricht giebt zuerſt des Weines Lob
den Ton.Doch nein! Mein wurdger Arzt! Trink

mit mir lieber ſchon!
Daß ein gewiſſer Sohn,
Mein Nebenbuhler der mich lehret,“)
Nicht bey. dem Bacchus ſich beſchweret,

D 3 Daß
Der liebenswurdige Hr. von Hagedorn, der ein

JGedicht zum Lobe des Wiins geſchrieben hat.

i——
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Daß ich, nm ihn zu kronten,

Z
Und mehr als ein Vekrather,
Alvs in dem Bulde autgr Vuter,Jm Weinbetg als eiun  Greis ihm wwagte,

Laß uns auf andre Wege deüken!
Jſt aleich mein Fußpfad nicht ſo ſchon,
So werd ich doch gerwinß oeit artiger zum

iLachen,Satyren auf das Waſſer machen.

tich ohre Pindarn ineder That,“)Der mir viel Griechſch gelehret hat.

Doch iſt es nur ein geizger Sanger.
Wohl, Herr von Jersbee dir Erlebe fur

uns langer!
Er iſt der holde Arzt, durch deſſen Reiz und

Wiſſen,uns Leib und Herz zugleich gefünder wer
den muiſſen.

Er

pindarus fangt ſeine erſte Ode mit dem Lobe des
J waſſers an. Cr ſagt: das Waſſer iſt dae beltt.

Agiser Atr vανBenedikt von Ablefeld, Ritter und Geheimer
reth B. K. M. in Dannemark. Dieſer groue Herr
hat im allerbuchſtablichſten Verſtande ein paradies
aus ſeinem Gebrete Jervber ohnwen Hambnrg
bereiten laſſen Senn Guten macht Deutſchland
Ehre, aber moch mehr ſeine Perſon dem Adel m Du?
ropa. Das Bild dieſes aronen Edelmanns iſt weit

 über meiuen ſchwacheil Pinſel.
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Wo Comus und Silen bey Tiſche mit ihm

reden.
Wo Pallas jedesmahl ihm neue Bücher

leiht,
Apollo Chttrten bringt, Merkur Gemahlde

beut.
Dem unſchmackhaften Naß, das Felſen—

gange nahren,
Laßt uns den Krieg erklaren,

Wodurch ein Deutſcher Chiron“) nur
Die ſchlimmſte Krankheit heilen wollte.
Man ordne fur die menſchliche Natur

Nie eine gar zu ſchwache Cur.
Und wenn Boerhave f) Jleich mir Seife ra

then wollte,
So ſoll mein Schutz mein Korkdrat ſeyn!
Jch ſchließ mich in mein Stubchen ein!

D 4 Kein
V Der ſeliae Hr. Hofmann, ein beruhmter Pro
teſſer der Arzenenwiſſenſchaft in Halle, war fur dat

bloſſe Waſſer ſehr eingenommen. Cr hat eine Diſ-—
ſertation geſchriebe, die von den Tugenden des ge—
meinen Waſſerz handelt, und zu beweiſen geſucht,
daß es eine allgemeine Auzenten ſen.

i Der groſſe Boerhave erklarte ſich vollig fur die
Seife. So hat er doch wenigſtens etwas, die Krau—
ken zu. waſchen, ſagte der beruhmte Hr. Kller in
Berlin.

S
TJ—
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Kein Waſſer, Freund; nein, rother Wein
Dien uns den Magen auszuſpulen.
Laß uns von der Natur, ſo ſchlecht wir uns

gefielen,
Stats unterthange Sklaven ſeyn.
Sie lehrt, das Waſſer tauge niicht
Einmahl fur einen Baurenmagen.
Und will ein ſtarker Geiſt hiebey noch zwei

felnd fragen,
So koſt er meinen Wein, ſo leſ er mein

Gedicht.

Ein Pater der geſund und nicht in Ar
muth lebt,

Wo Schottland zum Olymp ſo manch Ge
burg erhebt,

Geht aus verdammten Geiz zum Quell, den
Durſt zu ſtillen.

Umſonſt beut ein beruhmtes Haus
Clairet und Aile reichlich aus.Der Geizhals ſucht den Wanuſt zu fullen,

Womit? Mit ſeines Hundes Trank,
Der, wenn er Pater war, ſchon Wein zu

trinken wußte.
Doch die Natur, der dies ans Herze drang/
Spricht: Waſſer iſt kein Naß, das Men

ſchen nahren müßte.

Ein
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Ein Wunder that ihr Zorn, denn dieſer

racht ſich bald:
Der Waſſertrinker wird em Fiſch.)
Er lebt in menſchlicher Geſtalt,
Es kommt, und zwar in achtzehn Jahren
Nur Waſſer ſtatt der Koſt auf ſeinen leeren

Tiſch.Er ſprach „wie er vor dieſen ſprach,

Und war der Menſchen Schreck und
Schmach

Nur blos der Aerzte nicht, die zu pedan—
tiſch waren.

O Freund, was kann dein Muth zu der Ver—
wandlung ſagen?

Laß immer mir den Saft im rechten Maaße

reichen,
Den Gott den Thieren abgeſchlagen.

Denn tranken ſie mit uns, ſo mußten ſie
uns gleichen.

D5 O CinJ

m) Johann Sernuiſon in dem Kirchſriel Kiimel—
foord in der Grafſchaft Angyle, war ein Pater,

und trank zu viel kaltes Waſſer, da er ſich einſt zu ſehr
erhut hatte. Er ſchlief ein Nach 24 Stuuden ei—
wachte er mit einem gloſſen Fieber. Sein Magen
verlon die Kraft, andere Nahrnng zu ſich zu nebhmen
als Waſſer Er befand ſich ubrigens wohl, und da
er nur erſt 46 Jahr alt war, ſo ſcheinet der Zuſall
einer der ſeltenſten zu ſenn Er war dieſes, wie die
Englander ſagen: kein aine dare wonden keinNeuntagewunder, ſondern es daqurete 18 Jahr.

Der
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O Cinna ſey mein Freund! Bedenk, du
Woet 82 c

wipſt es mir!So ſprach zum Romer einſt der gottliche

Auauſt,O Lt, ſey min Freund. Dank ich mein
Leben dir;Was iſt es, weullt· du mir dein Herz ver

Fqufeſn nßhan rrt
rsy  tnarta nc uant,Der Ho Robert iramvnn ve llernan gab den

fer Brief der in dan i  aethek ſteht/ mMmorienenn Êahyxtaatt uliddies
verdient aeleſen zu weiden Wenn die Aeizte, die
fur das Waſſer eingenommen ſind, damit die Sol
doten erhuten leinen, wie der Pater verauiſon
ſich in Schottland erhtelt, ſo wird der Fuede ohn
zweifel der guten rtaa nachfolgen. Der de uhmte
Auzt, dem man dieſe Gefantbte ercahlte, und der

eine gundliche Belehüſanifen Stſizt, iſt nach
dieſem Briefe ein Gegenfußler der Charlatane,
und ſeine Redlichkeit gleichet iuen guten Her
zen.  Ai

Unbieg
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Unbiegſamkeit des Schickſals.

c
Jbein Abendbrod fur heut, damit ich ru

hig liege!
Dies war mein groſſer Schluß. Schnell

ſprach dasSchickſal: Nein!
Man bringt von ohngefehr ein armes Reſt

gen Wein!

Jch trinke, und im Trunk verſchluck ich eine
Fliege.

D6 Ein
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 νναννοννEin paar Worte

an die ſchone.

und an den lieben

M. D. W.
Vieni Santo Imenao.

Du, deren Gotterreiz den argſten Mi—
ſogynen

Vielleicht ſchon oft das Herze ſtahl.
So nimmſt dn nun zum Ehgemahl
Den Freund! von tauſenden, die dich zu—

gleich verdienen.
So ſehr er dich verehrt, und dich erheben mag,
So ſchatzbar macht dich deine Wahl
Wohl ſey dem angenehmſten Tag!
Erlebe, reizend Paar, was Weiſe nur er

freut,Daß Hymen dir in ſeinem Tempel

O rar und ſeltenes Exempel!
Stats einen Dankaltar zum Dienſt der

Liebe weiht.

tts Cu
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Ciriorrednoe, von rrRDona
MAI.

Kein Beleidiger verzeihet.

Iſr J—ie? Jſt der Menſch ſo ſehr entartet, J

Daß er mit wilder Bitterkeit, in

Die ſein Gewiſſen niemals ſcheut, 24Die Unſchuld, die er drückte, haſſet? nn
I

So iſt nun unſer Herz. Der Unmenſch, 1

Dem gleich ſein Unrecht ſchmahlig ſcheint,
Jſt blos aus Stolz des Nachſten Feind,
Seit dem er ihn aus Bosheit qualte.) i

So niedrig iſt der Menſch verdorben, ün

Daß er aus Tragheit das veraiebt, J
JWomit ihn andrer Stolz betrubt,

Nicht das, womit er Unſchuld martert. J

1D7 Leſt
Odii cauſſae aeriores, quia ĩniquae. ſagt Taci

tua. Jn dem Aruintus einem engliſchen Ttauetſpiele
i

des Hru Withe m Peterſens, welches zu Lon—
u4

don in Jahr 1740. gedruckt wurde, ſagt Segeſt
J

zum A mintus: Schlage mich in dieſem Augen— IV
vifblick; befreye dich von einen Feinde, 4Der weil er dich verlezt, dich ewig haſfen muß. J
1
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keſt aller Wutriche Geſchichte,

Das boſe Herz euthullt ſich hier:
Die Schandthat macht das ſchnode Thier
Zulezt zu einem Menſchenhaſſer.

Caligula weiß Rom zu drucken,
Das freudig ſeinen Wilien thut,
Und bald darauf wunſcht er voll Wuth,
O, hatte Rom nur einen Nacken!

Die ihm zu ſtolze Agrippine
Beſchimpft ihr undankbarer Sohn.
Und plotzlich ſinnt der Bube ſchon,
Wie er die Mutter todten moge.

Philippus raubt die Braut dem Sohne
Als ein Rwal und Wuterich,
Und er erklart ihn freventlich,
Der voll von Wuth und Liebe ſtirbet.

Das Herz des Menſchen keicht nach Rache,
So bald es ſich ein Opfer wahlt,
Mugß es vom Afterſtolz beſeelt,
Sie ſaitgen, oder unterdrucken.

Wenn

Philivp der 2te, Konig in Spanien hatte ſeinem
einzigen Sohn, den Don Carlos einer Princeßin
von Seaut eich geraubet, die bdieſer vrinz henra—
then ſollte, und in die er auf auſſerſte verliebt
war. Der Vater ermangelte nicht, den Sohn deriæſæ majeltatis zu beſchuldigen, und ihn hernach
hinuichten zu laſſen.
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Jhr Weiber: ſagt, wie ihr betrugt?
Wird alles denn durch euch beſiegt,
Weil ihr mit Schwachheit prangen muſſet.

—SonnJhr maght, die ihr zu beiſſen wißt,
Zum Loyn nur lacherlich und elend.

Ach, geht es ſo? Warum verdammen
Wir doch den Eremiten wohl,
Der nie Verfolgung ſcheuen ſoll,
Und unentdeckte Klufte wahlet?

Wir ſind das Eigenthum des Nachſten.
Man dien ihm, aber furcht ihn nicht!
Man ſtrafe den, der Frieden bricht
Durch ungeſauerte Verachtung.

v Die Tarantul iſt eine groſſe Art Spinnen mit 2Augen und 8 Fuſſen, die neh in vielen Gegenden
von Jtalien aufhait, und ſonderlich um Torento,
toovon ſie den Namen hat. Wettit man votn eitiei Tac
rantulgebiſſen wird, ſo folat ein grauſame; Schmerz
und erne raſt ganzliche Betoub ng aller Sinnen.

Mantn fallt in eine iehr tiefe Traurigkeit, mon hohlet
aum Athen, der Puls ſchlagt ſchwach, die Augen

gehen herum, man verlieret alle Kenntniß, Bewe—
uung und ſelbſt das beben, wenn man nuht Hulfe
bekonimt. Es muß daher der Spiele. verſchiedene
Arien verſuchen, nach welchen der Kirauke tauzt,
der die großte Todesangſt ausitehet, und allen Umite—
henden lacherlich wird, die den Gift der Tarantuln nicht

J kennen. S die Mem. de hAcadem. des feiences
aJoi. oder Hiſt. anted. de Rollin, T. XI. p. i21.
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Auf die Liebe
an die Frau von Antna

CDie Liebe ſey ein Gott! der Fabel raum

ichs ein.
Die Warheit macht daraus den Teufel, der

nur lauret,
Wer die Fauſtinen liebt, wird als ein Thor

bedauret,
Und wer Lueretien ſucht muß arm und nar

riſch ſeyn.

Jm Weiſen liebt auch wohl ein hofnungs

voller Thor;
Nie wird er als ein Narr, ohn Hofnung

ſich verlieben.
Wenn er die Venus ehrt, ſezt er aus heil—

gen Trieben
Schon.bey dem kleinſten Schein der Juno

Opfer vor.

Jn
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Jn Feſſeln laſſe mich mein Schuccſal me

mals ſehn!
Doch wentn ich lieben ſoll, ſo will ich cher

larmen,
Und um Helenens Licht wie Schmetterlunge

ſchwarmen,
Als, Penelope, ſtarr vor deinem Blick ver—

gehn.

Was ſag ich, da ich blos ein Afterweiſer
bin?

Das Herz verlaugnet ſchon, was die Ver
nunft gewahlet.

Jch ſeh dich, zartlichſte, und bin von dir
gequalet,

Reicht uns die Tugend Gift in vollen Be—
chern hin?

Nein, niemals miſcht ſie Gift, das in
den Adern wuhlt.

Eie ehrt ein zartlich Herz, gebietet ihren
Trieben.Ein tugendhaftes Weib als Philoſoph zu

lieben,
Das heißt das hochſte Gluck, und wie ein

Held, gefuhlt!

—S
Appel—
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r h νν νAppellation
an den Hrn. von Fontenelle.

5

Ja, die Vernunft befiehlt (Wer
wird dawider ſtreiteun Schreib in dem Alter kein Gedicht.

cui Doch ſie verbeut (Wie grauſam iſt ſieül nicht!)Il Im Alter alle Zartlichkeiten.
Schweig nur Vernunft! Du willſt mich

J fallen!i4 Und hore mit mir Fontenellen.

 Der weiſe Fontenelle, der ben nabe hundert Jahr
alt iſt, iſt nichts deſtoweniger, wie mean ſagt, neoch

eben derſelbe Da ihm jemand ſehr verdrießlich firl,
der mit Gewalt ein Mitglied der Academie werden
wollte, wider welche er ſonſt beſtandig geſchrieden
hatte, ſo uef Sontenelle lebhaft aus:

Wenn unſrer vierzig ſind, ſucht man uns durch

zuziehen;Doch neun und dreißig O, da fleht man

auf den Knieen!
Voltaire ſagt: Am Marquis de la Sare entwickel-—
te ſich das poetiſche Genie erſt un ſechzigſten Jahre.

r Lob



in zwey tauſend, vierhundert und acht
und vierzig Strophen.

Auf
Beſehl der Prinzeſſin von o

geſchrieben.

nune Maro vota facit.
Mattlal. lib. Xil. Ep. ↄ2.

1

Ne votum ſolvat,
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Nachricht
des

Verlegers.
Der groſſe Corneille wurde wegen

eines kleinen Fehlers von ſeinem
Beichtvater verurtheilet, den Thomas
a Kempis in franzoſiſche Verſe zu
uberſetzen. Wegen eines nicht gar
groſſen Verſehens wurde der Herr Ba
ron von Bar durch Jhro Hoheit die
Prinzeſſin von verurtheilet, das
Lob der Tugend in franzoſiſchen Ver
ſen zu ſingen. Er gelobete es, und
hielt es in 2448 Strophen. Man
unterdruckt hier zur Bequemlichkeit

der Leſer die erſten 2447 Strophen,
und macht nur die letzte bekannt.

Lob
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Lob der Tugend.

Deſunt non deſideranda.

l1ele
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2448ſte Strophe.
S
—o groß der Irthum ſey, in den ich fal—

len kann,
Seh ich die Tugend doch mit gleichen Au—

gen an.
Was that ich nicht fur ſie mit brennendem

Vergnugen,Will ſie fur mich blos unterliegen!

S

An
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An dien kntholiſche Jris.

ſ

Cheliebte Jris, wurd ich dein,
Muß ich da erſt kathokiſch ſeyn?
Nun gut, ich will.die Nagchſjecht wagen,
Und meiner Ketzerensentſagen.

idBourbon?) war ſeiner Kunſt belehrt;

Jſt Frankreich einer Meſſe werth,
2So iſt dein Werth. der Kreis der Erden;

Drum ſollſt du meiue Pabſtin werden.

Wie gern, will ich, mich zuddir weihn
Mit Faſtenkoſt zuüfrieden ſeyn
Wer nur an deinem Tiſgh geſeſſen,
Der hat ſchon komguch gegeſſen.

Sprich,

Heinrich der vierte/ da er ſich von der reformirten
zur ronuſchen Reugion wandte, ſagte; Ftankreich
ren wohl eine Meſſe werth. Man hoft ubrigens dan
ein unſchuldiger Scherz ſelbſt in Genf, noch weni—
ger aber in Rom, lemanden aufbtingen werdr.
Calamo ludimus.
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Sprich! Alles glaubt mein frever Geiſt,

Und thut vergnugt, was man ihm heißt.
Daß man das Sacrament uns ſinget,
Das uns zu eiem Bette bringet.

Calvin und Luther, fahrt dahin!
Zurnt nicht, daß ich abtrunnig bin!

Was wollt ihr? Mir zeugt mem Geſchicke,
Jn eines Engels Arm mein Glucke.

Stats von Matthaens Werthe voll,
Bedaur ich, die ich argern ſoll.
Des Himmels Kunſtſtuck Kuſſe geben,
Heißt in der wahren Kirche leben.

Verſe
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Verſe,
er das Bild

des Ritter Taylors,
eines beruhmten Augenarztes zu ſetzen.

A

Ulnzahlig vielen Blinden,
Bruigt Taylor das Geſicht zuruck.
Unheilbar konnt er keien ſinden,

Wie Themis, Dis, Cupido und das Gluck.)

Jch muß hier der Wahrheit nach berichten, daß
die beyden lezten Verſe zweideutig ſind Der Ver—
faſſer, der in mehr als einer Abſicht kurzſichtig iſt
(mithin auch oft die Bilder doppelt ſieht) iſt Schuld
daran.

envr Ja

t

2

Verſe,



Oc? s7 Sll

Verſe,
die man vor das Buch

KEMARQuEsS LuRIESs GERMANISMES

ſetzen könnte.

Johr Deutſchen habt in dieſem Buche

Ein Mittel wider Germaniſme;
Sagt aber, wo ich Lindrüng ſuche
dür manchen Freund der Galliciſme?

S Dats angefuhrte Werk iſt den Deutſchen und Hollandern in der That ſehr nutzich Man kann es
„dieſen behden Natiouen nicht genuq anpreiſen. Der

Hr. Secietan Maurvillon, Verfaſſer dieſes Buches,
macht datinn ſehr grundliche Anmerkungen, und er
erklaret darmn gew'eſſe Schwierigkeiten, die ſelbſt
Deutſche, die qut franzoſiſch konnen, in Verwir—
rung ſetzen, mit einer groſſen Deutlichkeit. Er bat
ſein Werk der Frau Graſinn von Baudißin zugeeig
net Man findet kein Wort in der Zueianunge
ſchrift, daß der Warheit nicht vollig gemaß ſen.

vh
5

d. Vats Werke, iti. Theil. E Ver
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—DUeber gewiſſe Coquetten,

der Jugend zum Beſten.

E— giebt Coquetten auf der Welt,

Wovon kein Menſch was gutes halt,
Und die, ſo ſehr wir ſie beſchreyen,
Sich trotzig ihrer Siege freuen.

Man weiß; ſie ſind nur darum ſchon,
Welil ſie geſchminkt und prachtig gehn.
Man weiß; ſie ſind wie ihr Bemuhen
Mit ernſtem Mistraun klug zu fliehen.

Umſonſt! Durch falſch bezeügte Gunſt/

Durch reizender Verweiſe Kunſt,
Kann ſolehe Brut von Zauberinnen.
Sich Schaaren Seufzender gewinnen.

Wetteifernd buhlen ſie zugleich,
An Liſt und an Verſtellung reich,
Die, wie Omphalen dich geiinnen,
Wie Herkuis, und dich laſſen ſpinuen.

Man
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Oft kindiſch, wie ein Spasgalan,
Von deuen, die ihn knechtiſch plagen,
So Band aß Arden. freudig tragen.

Und pielen Alehend auf den Kuien,
Wo Stutzer ſich zugleich bemuhn,
Nicht Gpreiſe ſalbllivor den Sirenen,
Die argſtenunlachorlichſten Seenen?

Gehtmir ter Pornttheile Kraft!
Was iſt es, dah kuali dadurch ſchaft?
Den Ruhm) fich likangs zu verblenden
Und oftmals —DD— zu enden.

Der Weiſe ſthreibt imanch ſchones Buch,
Und egt uf ſolchen Wahn den Fluch;
Doih iſts wo viel, als trunkne Bauren
Jn grocknen Ptedigten bedaprren.

Doch, Jugend/ Kuſfe dich bereit;

Wit.bmmell in det Lelz der Zeit,
Wenii!it! uus gliken! Hauſern ſtammen,
Mit ſolchen? Schweſterii teicht zuſammen.

Der Anfang jedeklahl iſt ſchwer,
Drum winde man ſich nicht ſo ſehr!
Doch wenurdie Dummen ſprode waren,
So ſey ſo klug, ſie nicht zu ſtoren.

„E 2 Und



Sc? too gUnd wenn ſolch Magdchen deun nur liebt,
Der fur die Gunſt das meiſte giebt,
So konnt ihr ruhig weiter wandern;
Geht, ſtreut den Weyhrauch einer andern!

Scheint eure Schone euch getreu,
Und ſtimmt man euren Wunſchen bey,
Dann flieht, und lernt das argſte ſcheuen,
Flieht die Gefahr, zu ſpat zu reuen.

Schreib dies in deinem Handbuch an,
O Jugend uund bedentke däntti;
Daß, wenn ich mit Coquetten ſpiele,
Jch auf gewiſſe Hofe ziele.
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en Weiſen, der in ſich Paris
Terenzen und Menandern ehren ließ;
Tritt auf dem Weg ein Bettler an.
Gedankenvoll hort ihn der groſſe Mann,
Und ſtatt zween Stubern giebt er einen

Louidor.
Der Arme, den dies Geld erſchreckte,

Und der den Jrrthum gleich entdeckte
Eilt, draügt ſich durch das Volck hervor,
Lauft jenem nach und ſchreyt:
WMein lieber Herr, es iſt ein Louidor!
Jch bitte nehmt ihn ja zurucke!
Doch, Molier entzuckt von ſolcher Redlich

keit,
Belohnt ſie ſchnell und ruft: O gutiges Ge

ſchicke!
Vo ſucht die Tugend Sicherheit!

E 3 O heil
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O heilge Furcht, nach andrey Geld zu ſtre

ben!
O gottliches Begehr kein unrecht Gut zu

haben!
O ſeltne Zartlichkeit bey ungewiſſen Gaben,

O tugendhafter, Tfieh, ſie ſchnell zuruck zu

gehen,
Du zieheſt bey dem Beitler rin?t.
Wunſcht niemand ſonſt dein Wirth zu ſeyn!

Auf



v

l el be.  e sSl ce
»2

Auf das Gluck der Deutſchen.

NWegluckte Sterbliche, die! Deutſchland
uns nicht gonnet,

Hier trift man manchen Abt auf Furrſten
thronen an!Und wenn die Kirche gleich den Ketzer Stief—

ſohn nennet'),
Wie gutig ſchutzt ſie nicht dafür den Edel—

mann;Der Orthodor ſich nennt, und volle Ahnen

12jat.Er treibt die beſte Kunſt, wenn er nichts
minder that.

Ohn Wiſſen, ohne Fleiß wird der ein Herr
im LandeDVer oft ein Schuhknecht war, iſt er von

hohem Stande.

E4 Hat
2) Es iſt unbeareiflich, wie Luther deutſche Furſten
und Eztafen hat dahin bitugen konnen, den Reich—

thumern und Wurden der romiſchen Kuche zu ent:
nagen Churfu ſtenthumen, Eizbiſthumer, und

Aiſthumer abzuſchworen, iſt wurklich viel!
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Glucke,

So muß er Churſurſt ſeyn, und nicht eiti
Buchof blos.

Zm Arm des Calibats, und in der Kirche
Schooß,

Jſt, Deutſchen, euer Stand das freund
lichſte Geſchicke.

Doch iſt das ſchonſte Joch, das Ehband
ihnen freund?

Ja, weil ſie oft Gednld, Ruh, Gros
muth und Verſtand

Zu Hymens Reich zu bilden ſcheint,
So ſchließt man auch ein ſchones Eheband!
Wie kann es immer ſchlecht gerathen,
Wenn Schönen, die ihr Glucke kennen,
Stats ſtolz auf dieſe Ehe thaten,
Daß ſie ihr Chgemahl nur ihren Herren

nennen!
Bewundert dieſe Seltenheiten,
Wozu in Frankreichs Schooß ſolch frommes

Herz gehort.
Es macht dem jede Schone werth,
Der zartlich ihre Tugend ehrt;
Die Reitze, dieſe Kleinigkeiten
Sind niemals angeſehn,
Iſt nicht die Seele ſchön.

Wenn
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Wenn ihr den artigſten, den klugſten Deut—

ſchen fragt:
Was iſt die Prude, die Coquette?
So ſchuttelt er den Kopf und ſagt,
Daß ſeine Sprache nie ſolch Wort verſtan

den hatte.)

Ohne  mich hier auf den Tacitus zu berufen, der
die Stitten der aiten Deutſchen ſchildert, ſo ver—

ſichert man, daß die Dentſehen noch jetzt kenen Aus—
druck haben, eine prude und emet Coquetie. anzu

deuten! Gluckliche Unſchuld!

E Aus
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auf eine Fenſterſcheibe un Saal des

Mylords Ch.. d. geſchrieben.

eVie Hoheit dieſer. Welt verdient der Wei—

ſen Hohn,
Zween Wunſche thu ich izt, die mir Ver—

nunft gebot:
Mein Leben gleich' dem Addiſon“),
Mein Ende ſey wie Lockens Tod)!

S. die Memt irs of the life of Joſeph Addiſon
zu London 1723 grd uckt Dieſer anaenthmt Sthnift
neller, der durch ſeinen Cato, durch ſeinen Free
boldee, den Theil den er an dem engliſchen Zu—
ſehaunr, dem Schwadeetr und an dem Guandian
hat, ſo bekannt iſt, ſtanb den 17 Heur oenatt

1719, nachdem er ſein Secittariat niedergeleget
hatte.

at) Joh. Lcke, mechte ſich dutch ſeinen verſuch
ube dinm eſchlicher Vet and unſterhlich, ſei—
ner andern Werke nicht zu gedenken, und ſtarb,
wie man ſtenben mufi, den 28ten Heumonats 1704.
S ſein rob durch den Herrun Cierc in der biblio—
vneque eoiſie T. Vi Art 5. p 342. &c.

a a
Ueber
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Ueber die

verſchiedenen Ueberſetzungen

der beruhmten Canzonette,
des groſſen Metaſtas.

La Liberta.
Grazia all' inganni taori
Alfin reſpiro ö Nice!

agNan uberſezte zwar die Canzonette
leicht,

Der, wurdger Metaſtas das ſchonſte Nach—
bild weicht.

Allein die groſſe Kunſt, ſie deiner werth zu
ſingen,

Wird, wenn man redlich ſpricht, dem
Teufel nur gelingen.

D Dieſe Canzonette iſt ſchwach in das fran:zoſi:
ſche, ziemlich ſchlecht im das Deutſche und Hol—
landiſche, aber ſehr vort eflich in das Engliſche
uberſetzt worden; und zwar gleich nach ihrer Be—
kanntmachuna Man weis kein Beyſpiel, daß je:
mals einer Canzonette eine gleiche Ehre ware ei
wieſen worden. Man hat ſo gair davon, doch nur
in der Handſchrift, eine daniſche und ſchw diſche
Ueberſetzung geſehen. Unte deſſen hat m n nur erſt
eine inn oſtiche Ueberſetzung von allen Werken,
des beruhmten Abte: weichen de erſte iſt, deſſen
Opern Kenner des Theaters mit Vergnugen gele—
ſen haben.

Ers Ueber
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Ueber die Leidenſchaften.

Den kleinſten Schimpf wurd ich in Blut
zu baden wagen;

Jch fuhle, daß ich bun, der Ehre Joch zu
tragen.

Halt, ruft mir das Geſetz. Geſchopf was
trotzeſt du?

Gemach; die Rache kommt dem Gott
der Welten zu!

Der Stolz durchſchwillt mein Herz, den
ich im Haupt tnucht berge.

Die meiſten Groſſen ſind in meinen Augen
Zwerge!

Wie? Macht mir das Geſetz die Demuth
nicht zur Pflicht?

Es ſagt: der Machtigſte halt Stolzen
das Gewicht.

Kein Weiſer widerſteht des Goldes Zau
berpfeilen,

Wenn ihn ſein Schickſal preßt, die Guter
auszutheilen.

Jch bin in manchem ſchwach; drum iſt ein
Schatz mir Noth.

Ja, ſagt mir das Geſetz, ſo bitte taglich

Brod.
Mich
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Mich ladet Comus ein! Jch fliehe zu

der Freude,
Daß ich mich einen Tag in ſeinem Tempel

weide.
Was halt mich? Das Geſetz! Was ſagt

es mir ſo gleich?
Sey nuchtern und ſey ſtark, und komm

in Gottes Reich!
Wenſehich? Jris iſts! Jhr Reitz ſtrahlt

voll Entzucken.
O laßt mich ſolch ein Glück dem Ehmann

halb entrucken!
Was ſpricht hier das Geſetz? Wie grau—

ſam iſt es nicht?
Daß wer ein Weib begehrt, die Ehe

5

wurklich bricht.
Jhr ſchandet das Geſetz, unſelge Lei—

denſchaften!
So muſſe denn auf euch mein Fluch auf

ewig haften!
Doch nein! Jtzt ſegn ich euch! Jch

lieb euch feyerlich!
Zerrſcht, aber ſchrankt euch ein!

Fuhrt, aber rettet mich.

A

E7 Auf
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Auf meinen Schutzengel.

cIſt jedem Menſchen, gut zu leben,

Ein eigner Schutzgeiſt zugegeben,

So muß der meine, wie mich dunkt,

Ein Schurcke ſeyn, der ſich betrinkt.

ee

Betrach
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Verſe,

l

die der Herzog von Warthon unter ſein
eigenes Bruſtbild ſchrieb.

SS—

coJſt dieſes Haupt nicht groß in jedem

Sinn,Jn Thorheit ſelbſt noch liebenswerth zu

nennen?
Schon lange bringts ſein Leben damit hin,
Von ſeinem Korper ſich zu trennen.

Der Herzta von Warthon, der vielleicht in Ab—
ſicht des Witzes, der Manu war, den die Welt
ammeiſten liebete, fand dieſe Verſe ſo ſehr nach ſei—
nen Geſchmack, daß er ſie mit eigner Hand auf ſein
Duuſtbrid ſchrieb, welches mit Tuſch gemahlet war.
Er ließ ſie nachgehends den Konig George
dem eurten uberreichen, der laut auflachte. Dit?
res beruhmte Haupt ware von ſeinem Korper
geteenn t worden, wenn der Herzog nicht die Flucht
nech —Speniten genommen hatte, wo er katholiſch
vermahlt, und verarbtet ſtarb, ohnerachtet er allen
unr erſinnlichen Verſtand beſal.

Die



Dec 1rz3 9ec
ν

Die Greiſe.

Daee Paree wieder fort zu ſenden,

Hat jeder Greis noch manches einzuwen/
den.

Der Hofmann fuhret erſt des Furſten Gluck
hinaus,

Der Junker baut ſich noch ein Haus,
Der Klager will den Streit der Erben erſt

vollenden,
Der giebt dem Sohn ein Ammt, der ſteurt

die Tochter aus,
Und kurz, man fodre nur Beſcheid,

So hat-zum Sterben keiner Zeit.
Jeh konnte ſelbſt mein traurig Leben ſchlieſ

ſen,
Und wenn der Tod Allein ich mochte

doch erſt wiſſen,
Ob dieſes Jahr auch jeder Wein,
Wie ſonſt, wird gut und ſchmackhaft ſeyn!

Ge



Geſchichte des Diogenes
bey Gelegenheit eines Bildes der Frau
von OS. erklaret, die eme eifrige Be
ſchutzerinn des Franeiſcanerordens war.

St. Diogen war ſonſt im Capueciner

orden.
Ein Weinfaß war ſein Andachtshaus ge—

worden.
Er ging des Mittags oft mit einerLeuchte aus,
Und ſuchte wen von Haus zu Haus.
Nun reizet der Geruch, der aus der Celle

draug I
Einſt Alexandern, ihn zu bören,
(Das war ein deutſcher Prinz, der nie zu

wenig trank,)
Er ſieht den Eremit, und hort ihn geiſtreich

lehren,Er kann ſich nicht entbrechen,

Mit vollem Wanſt laut auszuſprechen,
War ich nicht Philipps Sohn, ſo wurd ich

Diogen!
Der Heilge ſprach voll Zorn. Betrogner,

willſt du gehn!Wiß, daß die Faſſer nicht fur Narren offen

ſtehn. Auf4..
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Auf die Hexen,
J

an eben dieſe Dame, die alle Hexen eifrigverfolgte. 1
J

M nferbranuit ward ſonſt ein Hexenmeiſter,
fulErſof ſein durrer Korper nicht.Die Alten waren ſtarke Geiſter, J

Und folgten doch dem innern Licht! nü
v

Als Luther und Calvin erſcheinen
An Deutſchland und der Pifardey;
Wer hatt es eh geglaubt? Sie meynen,
Die Kunſt nur wurke Zauberey.

Des Menſchen Geiz denkt endlich freyer,
Weiter die Nothdurft merklich fand;

Jhm ichieit zulezt das Holz zu theuer,
MNur Juden wüurden oth. verbrannt.

Jzit eifert nur Wuth im Verbrennen
Noch zu Madrit und Liſſabon;
Gewiſſe Buben nicht zu nennen,
Jſt ſonſt das Feuer memals Lohn.

Wie



Dc; 116 Mch
Wie ſchrecklich weiß der Geiz zu wuten!

Der Teufel kann ſich izt erfreun.5 J Die Kirche ohn Jnquiſiten
J Ju Wahrheit ohne Feuer ſeyn.

Mag doch den alternden Megaren

J

O, keine Gnade! Kein Verzeihn!

So bald wir tapfre Menſchen finden,
Die Furcht und Weichmuth ſchnell gewinnt;
Und wenn ſich freye ſklaviſch winden,
Und brave Mannzr Schelme ſind:

Und wenn den heiligen Perſonen
Schnell m den Kopf der Larmgeiſt ſteigt;
Wenn in Gelehrten und Platonen,
Sich bald ein wilder Dummkopf zeigt:

Und wenn Monarchen auf dem Throne
Kaum halbe Konige mehr ſind;
Verbrenit die ſchreckliche Mattone,
Die ſie ſo luderlich gewinnt!

Doch ach, man glaubt, ſie zu belohnen,
So mancher Chriſt auch Klagen fuhrt,
Daß Heilge in den Hexen wohnen,
Und ihrten Feinden Glut gebuhrt.

A Troſt
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Troſt im Ungluck.

5Der Winter kann durch Ruh, der Lenz
burch Pracht und Farben,

Der Sommer uns durch Korn, durch Frucht

der Herbſt erfreun.
Doch andre und nicht mich Was klag ich?

Unſre Pein
Ernahrt die Tugenden und laßt die Laſter

darben.

Mein
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Mein Alter,:
in die Schreibtafelder Frann Grafin von

Sch —g auf ihren Befehl gezeichnet.

co 2.25 22Ich zahle funfzig Jahr)“wenn ich am
Schreibtiſch ſitze,

Undzehn Jahr weniger, wennich den Men—
ſchen nütze.

Wenn ich bey Freuden bin, bin ich kaum

dreyßig Jahr,
Jch bin mur hwanzig alt. Atellt ſich mir

nPphylllis har.
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Dankſagung
fur einen Pantin,

an die Frau Grafin.v. B. geb. G. v. P.

ienh n ne ednhaben
Doch witzig ein Geſchenk zu machen,
Zu lehren, uber uns zu lachen,
O Grafinn, dazu muß der Geiſt geſezt und

fifen,
Und kurz, dem deinen ahnlich ſeyn!

Ein geizger Papſt“), der doch verſchwen—
den wollte,

Damit ein Brodchymiſt ihm Ruhe laſſen
ſollte,

Und er ein Seelenarzt des dummmen Bla
ſers war,

Schickt ihm ein Kaſtchen aber leer.

Doch

e) Ein Mannchen von Papier zuſammengenebet, ſo

n v.daß ſich ſeine Gliedma en tuhren. Ue
re) Ler der iote.
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Willſt mich von groſſrer Thorheit heilen,
Du wiliſt, ich ſoll aufs neu mit dir zur Weis

heit eilen,
Und ſchickſt mir einen Pautin zu.
Wie mannlich iſt der Spruch des ſtummen

Redners nicht!
Er tanzt mir um die Hand und giebt mir

Unterricht!
Franzoſen, ſcheltet die, die eurer ſpotten

wollen,
Wenn Pantins euch bezeichnen ſollen,
So ſagt, ſind ſie den Narren gleich?
Ach nein! Den Weiſen unter euch!

Die ſeltne Kunſt, die viele ſcheun,
Soll Grafinn mich der Pantin lehren;
Des Schickſals ſtater Ball zu ſeyn;
Und willig Unterricht zu horen.

Allein ich wunſchte doch vielmehr,
(Wie viel beglückter würd ich leben!)
Daß ich bey der ein Pantin war,
Die mir den Pautin izt gegeben.

4.

οα  ανοο
Auf
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Auf den Scarron.

59.Jch glaube, daß ein bunter Geiſt
Sich deu verkleideten Virgil

Der Fratzen wegen artig heißt;
Jch gonn ihm, was mir nie geſiel.
Was kaun mich krank und mürriſch machen?
Den Witz mag ich doch gern belachen.
Den Ragotin kenn ich genau!
Allein der luſtigſte Roman

Jſt der hiſtoriſche Roman
Von Scarrons Frau.

V Dieſer beruhmten Wittwe eianete ranciſcus von
Chonſi, der Verfauer, der Nachtichten von Stam
eine rranzoſtſche Ueberfetzung der Nachahmung J.

ſtChrinizu, mit der Ueberſchrift. Concupiteet Res
decorem tuum.

v. Barg Werke. ili. Then. F Grab—
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—Do,,,—Grabſchrift des Hrn. Poußin,
franzoſiſchen Geſandten,

der zu Hamburg im Jahr 1745. ſtarb.

8—Lier ruhet Pouiſſus Leib,
Bey dem der Calibat ſo groſſen Schutz ge

noſſen.

Er hat nach langem Leben
Den Geift dem Schopfer ubergeben.

Er hat es ohne Arzt beſchloſſen,
Ohn Brillen, ohne Stab, und Wunder!

ohne Weib.
v) Man hat niemais das Alter dieſes liebenswurdigen

und ſchatzbaren Greiſes errathen konnen, der tür
den ledigen Stand ſo ſehr eiferte. Er kitt er, daß uch
ſeine Freunde verhematheten. Seine Lebhaftigkeit
und ſeine groſſe Hochachtung vor das ſchone Ge
ichlecht, wußte er bis in dem lezten Monat ſeines Le—
bens zu erhalten. Exriſt ſelbſt Verfaſſer dieſer Grab
ichrift, und man hat nur die Verſification be

t let. g xe
Ueber
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οο νUeber ein Edict

des Konigs in Preuſſen.
Vermoge welchem Seine Konigl. Majeſt.
verordnen, daß alle, die ſich in der Ehe nicht

vertragen konnen, geſchieden werden
ſollen.

OrAls Hymen ganz erſtaunt des Konigs
Sehluß erkennt,

Nach welchem Zwietracht ſchon der Ehe

Bundniß trennt;
Sprach er zum Haupt in ſeinen Tempel:

Als Held loſt Philipps Sohn des Wagens
Knoten auf:

Der groſſe Friedrich-loſt als Weiſer mei
nen auf:

Wer giebt das edelſte Exempel?

J 2 Wie
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Wiederkehr zu ſich' ſelbſt.

68ASeg, Ruhm der Weltweisheit, der
ich nuch nuun eutziehe!

Was geht dem freyen Sinn der groſſe New
ton añ?“Des Himmels Meinerſtuck, die gottliche
Sophiee*1Bleibt mir der wichtqgẽ Stern, den ich be

ſchauen kann.

Maupertuis mag die Welt und ihre Rutj
dung finden,Jn Frieden meß er ſie, ohn ihren Zorn zu

ſcheun.Mein Blick ſoll, blondes Kind deln Au

genrund ergrunden, n
Und mag die ganze Welt doch eiferſüchtig ſeyn?

Man opfre dem Vulkan electriſche Ma—

ſchinen,Wodurch mein Herze ſchwillt, und ſich nicht

edler ſicht; aDie feurige Sophie ſoll einzig dazu dienen,
Daß durch ihr Augenlitcht mein Herze Fun—

ken ſpruht.
Mag



O ra2z 9cMag nach Trompeten doch der Sanger
Bourbons fragen.

Er ſing den Siegenden, und den er ſliehend

heißt!
Sophie hore mich! Jch ſinge meine Klagen,
Jch ſinge deinen Reiz, ich ſinge deinen

Geiiſt.
Was ſag ich, thoörigter? Die fuhlloſe

Sophie
Jſt bey den Seufzern taub, verſteinert ihre

Bruſt!Ach, daß ich in den Schooß der Weisheit
wieder fliehe!Jhr Vorzug ubertrift der Liebe ganze Luſt.

dz Der
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Der Fehler

des Boileau Deſpreaufx.
cIſt je ein groſſer Geiſt von groſſen Feh

lern frey?
Die deinen, Boileau will ich einmahl ent

decken.
IJch muß einmahl, der Zeit getreu,
Des Stolzes Sußigkeit im Arm des Nei—

des ſchmecken.
Vergebens neid ich wohl, was ſtats im

Werth geblieben,
Des Sieges Lorbeerkranz, den man ſo

ſchwer zerreißt.
Vielleicht iſts aber ſuß, des Kindes Schalck

heit uben,
Das, wenn es ſauat, die Amme beißt.
Kann man zu ſolchen Schlund von niedrem

Wahne fluchten;
Wenn der beſchamke Stolz ſich nicht da

durch erhebt.
Verzeih es, Deſpreaux. Wer dich zu

ſchmalern ſtrebt,
Eucht dadurch unbemerkt ein Platzgen in Ge

ſchichten. Daß



Oc r27 9Daß man den Muckern Recht verſtatte!
Der Narren Attila, der niedern Reimer

Gift,
Hat als ein boſer Geiſt der ſchwarzen Sta

chelſchrift
Die Gabe falſch gebraucht, die er zu ſpotten

hatte.

zu
ſchatzen weiß?

Aleides todtete wohl Hydren, Lowen,
Drachen,

Doch bracht er nie Jnſecten um!
Und Deſpreaux, der auch nut Ruhm
Die Laſter auf den Thron ſelbſt ſchamroth

konnte machen,
Hat wohl erhabner tadeln konnen,

Als daß.er ſucht, durch feinen Spott
Gedichten Mahler einzubrennen.
Dies Urtheil klingt gerecht, doch des Ge—

ſchmackes Gott
Verhort den Boileau, ſcheut ihn, und ſpricht

ihn frey,
Die Klugheit hor ich ſelbſt dabey;
Die mir mit nachſichtsvollen Minen
Sagt, daß in Frankreich Boileau
Sich Geld erwarb und der Baſtill entfloh.

54 Er,
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Er, konnt er gleich um Lohn nicht dienen,
Pries doch den Ueberfluß, den niemand

miſſen kann
Er nahm den König zu erhöhen,
Den Titel Curtius, und nahm das Amt

nicht an).
Als Schmeichler an dem Hof, als Held

auf dem ParnaßVerging er ſich ſo ſehr, und welch ein Schimpf

war.das?
Den Konig ſchon am Helleſpont zu ſehen.
Kann man die Kuhnheit ihm verzeihn,
Weunnm er ſich nicht entſchlieſſen wollte,

Ju einem groben Vers dem Sultan zuzu
ſchreyn;

Daß er den Nilſtrom raumen ſollte?
Vielleicht

5) Der Ueberfluß, dieſe ſo nothige Sache, ſagt Voli
tair, und er hat nicht unrecht.»t) Botleau wurde mit dem Racine'rdazu auserſehtn
die Geſchichte Ludwias des laten ju ſchreiben.
Dieſe Herten verſprachen es, und hielten nichts,
Thaten ſie un echt?

»r, Voltaite beſauldigt in ſeiner Henriade dit
Franzoſen ganz dreiſt, daß ſie niedre Schmeichler
am Hofe und Helden im Martis Felde ſind. Man
mutß alſo dem Deipreaux verzeihen, und ſich nicht
daruber wundern, daß er ſeinen Geiſt durch den
Strom bid z an Helleſpont dahun teiſſen lazt. Nicht
nur die fiarrsſiſchen Poeten, ſondern auch die Pra
d eanten baueten ſeheon zu dieſer Zeit Siegkhze ichen au
den Ufe n der Jordans und des Euphrats Bayte
iſt der erſte quweſen, der dieſe Verſtandefinitert
nin dem Deſpresnr vorgeworfen het. S. Ver
miſchte Gedanken urer den Cometen. Th. S. 28.
ate Aufl.



O ra9 9Vielleicht daß man auf dieſen Fuß
Gezwungne Schmeichler richten mug!
Man ſchweige! weil man das in ſchonen

Verſen horte,
Was mancher Prieſter uns in ſeichter Proſe

lehrte.
Verzeiht dem Boileau. Man rechuet dem

LucaunSo hoch. den Wahu der Zeit und des Senats,

nicht an.
Von Schalkheit aufgebaut mahlt Boileau

die Schonen;
Da er die Laſter hohnt, muß er auch ſie

verhohnen,
Wenn er in ganz Paris drey treue Weiber

zahlet.
Der Rechnung ungekrankt zahlt jeder, wie

er will,
Jſts die ungrade Zahl durch deren Brauch

man fehlet?
Wenn es die Unſchuld glaubt, ſo lacht der

Weiſe ſtill.“)

55 Man
Deſpreaux verſtand Quinaults Spracbhe nicht.
Aus einem Grunde, deſſen ich gleich Meldung thun
werde, haſſete Deſpienuxr die Opern, deren Moral
in der That nichts taugete. Das abgeſchmackte in
gewiſſen Auftritten, welches den O erndichtern un—
vermeidlich iſt, gina dem ſatuniſchen Schuiftſteller
ſehr nahe, und tuieb ihn an, wider den Quinault

zu
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Man faſſe dennoch Muth! Des ſanften

Quinaulis RNichter
War nicht der tadelfreye Dichter.
Die Liebe reizet mich, den ſeinen nackt zu

weiſen.
Die ſeltnen Tugenden des Nebenbuhls zu

preiſen,

Dazu iſt unſer Aug zu klein!
Doch kommt es darauf an, ſie lacherlich zu

ſchatzen,
O, da weiß jedes Aug ein Groößrungsglaß

zu ſeyn.
Jch greif ihm an das Herz, ihn ſichrer zu

verletzen.
Nie liebte Boileau. Welch glucklich Loos

fur ihn!
Welch ein Verluſt fur uns, den wir durch

nichts erſetzen!
Umſonſt mag man die Luft an groſſen Ho

fen ziehn.
Umſonſt

zu ſchrenen, ſtatt daß er dieſes wider den Geſchmack
natte thun ſollen Um des Brods willen fiel o

ltere in das poſſieruche. Aus eben dieſem Zwang
wurde Queucunt, der s mannbete Tochter hatte
zu dem hohen Verhiebten durch die grte Ausſchwen
tung verleitet.
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Umſonſt betrut man nur den angenehmſten

Pfad.
Kann der den Gratien ein wurdig Opfer

weihen,
Der Amorn nicht geopfert hat?
Jhr Phöbusprieſter, fuhlt die ſchonſten

Triebe,
Folgt eurem Gott und ſein Exempel!
Jm heilgen Thal fuhr euch die Liebe
Siegprangend auf durch ſeinen Tempel.

Erhalt durch hohe Pracht des Mahlers
Pinſel Lob,

So iſts der ſchone Pinſel blos,
Den zartlich fich der Meuſch erhob.
Wird zur Verandrung erſt ein junges Herz

zu groß,
So kanns ſein Feuer noch im trocknen Al—

ter brauchen.
Ja, Polignae V, das deine ſieht
Man im Antilukrez noch nicht einmahl ver

rauchen.

86 JmDieſer wurdige Cardinal hatte ein eben ſo edelet
als grosmuthiges Herz. Alan wnd dieſer in ſememſo ernſthaften und ſo prachtigem Gedichte aewahr.

ſiBatte Deſpeeaux kem Heiz von Eis gehabt,
wurden
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Jm finſtern Deſpreanx ſchlug nur ein Heiz

von Eiſe.
Nachahmend ward er doch ſelbſt ein Ori—

ginal.
Jch irre, wenn ich ihn als Frankreichs Flac:

cus preiſe,
Er iſt ihm nur em Juvenal.

wurden ſelbſt ſeine Satiren, in welchen die Geolle
ſich recht diſtillinet. unnachahmliche Meiſterſtucke
ſehn, und doch beſtaudig nachgeahmet weiden.

Rath
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Rath, um ſelig zu werden.

Saucht ihr ein unverganglich Gut,

Jhr Chriſten, o ſo faßt nur Muth!
Thut das fur euren Gott, was man fur

Fürſten thut,
Thut das fur euren Gott, was man fur

Schonen thut!
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Verſe unter das Bild

der jungen Egle
der Fraulein von Oberg zu ſetzen.

er du dreiſt dies Bild beſchaueſt, daß
die Schonheit dich nicht ruhrt,

Und die liebenswurdge Egle bein noch
freyes Herz verführt!

3 Als der Himmel Eglen ſchuf, ſprach er:
Sie gefalle allen.

Schonſte, dir auch werth zu ſeyn, o wie
muß man ihm gefſallen!

—S—Se—

Thea
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Theatraliſche und politiſche
Unterweiſung,

fur die Signora Regina Mmgotti, als ſie an
den Spaniſchen Hof gerufen ward.

Aa 4

—end wie? Das ſtolze Spanien
Will nach dem herſchenden Geſchmacke
Dem auten Deutſchland auf einmahl
Sein theatraliſch Wunder rauben?

Und wie, du Kind von Steyermark,
Die das Geſchicke zu uns fuhrte,

Regine! Jn Jherien
Machſt du dem Tord einſt ſo viel Ehre?

Ja,
»d Ohne das neolotziſche Worterbuch zu vermehren

tann man die Fr. Reaina Valentini als ein thea—
traliſches Wunder anſehen. Sie ward zu Gratz iu
der Hauptſtadt von Stenyermark gebohren, lernte
daſelbſt die Tonkuuſt, und durch einen Gluckvtall,
derqleichen ſich zutregen muß, luß ſie ſich mit dem
Hrin. Pietro Mingotti bekanutmachen, der eine
italianiſche Oper in Deutſchland anfangen wollte.
Dies ut ein Venetianer, en attiger Meun, der
Ehrgeitz und Grormuth beſitzt, und ſeit ſechzehu

JDkeit der Valentini gewahr und brauchte ſie auf
dem

ul
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Ja, Melpomene rufet dich

Zur prachtigſten von ihren Wurden.
Die Preiſe demer Stufen?) ſind

Die Preiſe deiner Eigenſchaften.

Der Muſe Schluß beſtimmt dich heut,
Paphos Geſetze vorzuſiungen.
Als Heldinn jedem Spanier,
Und als ein Held den Spaujerinnen.

Fleuch, ſchone Steyermarkerinn
Zu dem caſtiliſchen Theater,
Und auſſer demer Sprach und Kunſt
Vehalte nichts von einer Walſchen.

Brauch dieſen Umſtand vortheilhaft,
Gewume dieſe tapfren Volker,
Und bringe ſie von Frankreich ab,
Durch Lieder und durch ſchöne Augen.

Zum Vortheil deiner Koniginn
Gewinn den Hof, gewinn die Groſſen!
Und mache, wie der Schauplaz thut,
Aus Spaniern auf einmal Deutſche.

Leih
dem Schanplatz. Sie nahm bewundernswurdig zu/
dhne daß men es merkte. Sie nahm ſich der
Withſchaft des Hin. M. an, und gab ihm ſo vie—
len anten Rath bey ſemer Kunſt, dab er ſie aus
Zartlichteit und Dankbarkert zu ſeiner Frau machte.
Um dieſen Vers ju verſtehen, muß man wiſſen,
di.ß in der Epratht der Operiſten faire ſon echelle.

ſe



Be 137 SLeih, wenn du Metaſtaſern lehrſt,
Dem groſſen Lehrer deme Rieitze.
Und deine Stimm und Nachdruck wird
Den Jnquiſitor ſelbſt bezaubern.

Du haſt ja ein papiſtiſch Herz,
Der Nuncuus wird fur dich ſprechen.
Und Kraft des Apoſtolſchen Stuhls,
Wird er dir ſüſſe Blicke geben.

So reiſe, wurdge Zaubermn,
Daß endlich dein vollkommnes Schauſpiel
Durch ſeinen Adel die Parthey

Der alten Lulli niederſchlage!
Be

ſo viel heißt, ala alle Stufen durckgegangen ſeyn,
d.i von der ſchlechteſten Rolle an bis zur eiſten
geſpielet haben. Die Virtuoſe ſaqt alidenn: la ſcala
miané fatta. Hitrauf andert eme Opernſchauſpie—
lerinn micht mehr ihren Namen, auch ſelbſt, wenn
ſie ſich verheyrathtt, ſie mußte denn das Threater
verlaſſen Die Valentini hat ihn von ihrem Mann
angenommen, wril der Name ai aetin in den Tage—
buchern dermteipomenel ſebſt beruhmt iſt. Jch merke
dieſes nur an, um zn zeigen, daß man nur durch
eifrige Bemuhungen den Vorzug erhatt. Die
S ey rmarkerinn, die man auf. nas wenig achtett,
iſt ihie Stuten doppelt durchqegang n und ſpielt
alle Rollen mit Benrall. Die Welt hat noch uicht ents
ſchieden, ob ſie dieſelbe lieber die e ſte Rolle der
Mannes, oder Fr ueneperfon ſpielen ſieht.
Jn diſſer hat ſie auf dem prachtigem Schauplatz in
Gachſen, in Jtiuien, und nachmals in Madrid
zu glanzen gewußt Ahr Chemeonun erwattet die

Ehre, ſeine Opern am königl. Däniſchen Hoſe vor—
zuſtelten.
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Beſchutze Cynthius, dein Kind,

Daß in Madrit ſelbſt ernſte Manner
In ihrer Bruſi em Ganz ConcertJon Nachtigallen finden konnen.

Die Spanier werden endlich aus der italtaniſchen
Sp ache eine in IJtrlen ſehr gewohnliche Wedenu
art Leteennen. Um fizurlah zu ſagen in gronerAmmuth leben, ſagt man, ſeanlarſi at fuoco
denti ſSpa onoli. Am ſpauiſchen Hrerde ſich war
men Ju Span en belohnt man la Viriu heut zu
Tage ſeht ieechlich. Die r Mingotti, bettöchn?
lichei Geſcheuke nicht zu gedenken, hat die Chre
gehabt, einen Winter hindurch in Ntadint fur ooo

Spaunche Peſtelen zu ſingen. vhcatdarſi al funco
deoliſpa nounheißtzuMadtid die e.ſte Donna ſenn.Zu Zinabon treibt man die Frengebigkeit gegen

Odi ute nach weitet. Mar konnte ſegen, da
Jah. hundert ſen mehr muſikaliſch als harmoniſch.

69

Ge
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Gebraten Rindſieiſch und

Kuchen.
(Roſtbeef and Pudding.)

Für ſein Pfund Sterling war dem
Junker auf den Lande

Den Block, zu ungeſchickt un Umgang Luſt
zu ſuchen,Des Adels und der Menſchen Schande,

Em gutes Stuckchen Fleiſch nebſt einem gu—
ten Kuchen

Zu Tiſche jeden Tag beſchert,
Und mehr ward niemals aufgezehrt.

Jzt ſoll er zwanzig tauſend Pfund
Aus einer groſſen Erbſchaft heben.
Wird nun die Eule beſſer leben?
Ja! Jeden Tag verzehrt ſein Mund
Zwey gute Stuckgen Fleiſch, und zween

gute Kuchen.
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Eines Fremden

gelehrter Vorſchlag
an die Herren der franzoſiſchen Academie.

Quamuis non velit vſus).

Ver guten Weine Konginn Mutter,
Nicht Frantreich iſt es, wie man weiß,
Das zu der lieben Nachbarn Schaden
Die Menge ubertreiben will.

Man weiß, der grundliche Franzoſe
Vollbringt nichts, wenn er nicht gedacht.
Jſt furchtſam bis in ſeiner Sprache,
Er wünjcht Vermehrung, wagt ſie nicht.

Doch ihr, Dictators in der Sprache,
Die ihr in den Geſctzen herrſcht,
Vergönnt ihr, daß man euch erſuche,
Damit ihr eure Rechte braucht?

Merkt,
v

H Vor dern Worterbuche dieſer Academie ſieht man
eine Veguette unt den Worten: Bvolet vlus.
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Merkt, daß betrübte Voturtheile

Man nennt ſie zartlichen Ge chrhack,
J

Mit Unrecht euct, beſcheiden niachen.
Entlehnen iſt kemn Bubenſtuck.

Wie ſtand es wohl, um unſer Wiſſen,Ohn griechſche Worte, die zum Gluck 9 J

Noch enre Vater aufgenommen?Wie ſprachet ihr „wie fingt ihrs an? J
44

l inlvolt

kl

wiſten tauſend Sranz Aen nucht, wie veel ſie fran—Griechiſch wiſſein Um die Zeldmetter l
und Aerzte ware es geſchehen, wenn man rnen u!
alles ihr tranzoſiſches Griechuſch nelnnen nllte. e

J

J
pe

1) Man nehme der franzöſiſchen Sprache alle ihre
griech:ſchen Worter, ſo wird ſie dahrn ſein. Weun
Jourdaun in Preoſe tedete, ohne es zu merken, ſo

J J

Man weiß ſouſt noch wie viel lot iiiſehe Worter
das Vurgerrecht in Frankreich erhalten haben. Un—terdeſſen wollen die Sranzogen nicht das ottrudere 141
der alten Romen naualiſiten. Sie hattenſen obne pats

1 24;9

Zweifel nothig, wie die Frau Dacier bezeugt. J

wen Ueb.erſezung des Terenz ubalſetzte ſit die nun—

Stelle ſchlecht, wo der Dichter ſagt: iu af
Quia nemini obtrudi poteſt, nur al rit

ievaſter ſem Gluck rnachen,. Nieht nue Veltaure ien
Aur einem qlucklichen Eigenſinn wird das Wort if
hat es gebraucht, ſondern auch Hirr von Mon- ge
teſquion hat es in ſrtinen bſprit des lors an— ſir
gtbracht. Jm üdrigen iſt ez ſchade, daß die bi l

ruhniten Vietrztge nicht alle verhehrathet ſind;
denn alsdenn wurde die Mariteſſe wenigen Schwie? Ult

n

rigkeiten finden, aufgenonmen zu werden. ſrifi 4



D 142 SWie mancher Fremder hört erſtaunet,Daoß eme Pringzeſſinn am Hof,

leich den gelehrten Weibern griechiſch
n einen Liebesantrag miſcht!

Die Bruitten, wie die Niederlander
Entiehnen ebenfalls aus Noth.
Die Deutſchen, dieſe ernſten Völker
Thun eben dies aus Eitelteit.

J

S

So folgt doch eben dieſen Völkern,
Sie ſolgen euch ja oft genug,
Wenn wir m euren Poeſien
Die Alten wieder leben ſehn.

Ja, wenn ſo mancher groſſer Kenner
Jn Schriften devaſtiren tann;
So leiht von Rom nut edlen Muthe,
Wobey ihr edel auch beſteht.

Eilt, obtrudiret!) den Gelehrten
Die herrliche Verfaſſuag nur!
Bemerkt, daß ſie die doth auf immer
Der reichſten Volke obtrudirt.

Jhr
xj Devalſter.
an) Obnuaàts.



D 143 9Jhr Varrons Frankreichs, wenn ich
ſuche,

Was ihr nicht unterſchreiben mögt,

So folgt den Schonen, die mieht wagen,
Zu geben, was man fordern ſoll.

Fur ein Wort wag ichs nur, zu bitten,
Das Walſchland ſchon gefunden hat,
Die Mariteſſe macht fraunzoſiſch,
Und ganz Europa fällt euch bey.

xn en
v e
R eesn  Fkesh
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Bosquins Ungluck.

NRJosquin wird mude, Kohl und Ruben
auszuheben,

Begiebt ſich an den Hof, wo er das Glucke

ſieht.
J

Blind ſchlich es ohne Stab. Er laßt ihm
einen geben.

Das Glücke nimmt ihn hin, und prugelt
ihn damit.

Vuittel
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ααα ö,Mittelwider den Spleen.*)

8
—Lor, Amor, ſag es Cythereen;

Mir macht der Spleen die großte Pein;
Jch brauche, mich geheilt zu ſehen,

Cytherens Bader, Cyprens Wein.

Eine Art von Melancholie der Euglander. Ueb.

2 yen
v

v. Bari Werke. iln. Thell. G Kla
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Klage
an den hochberuhmten und hochgelahr

ten Doctor
Chryſoſtomus Mathanaſius.

Ne respublica dtetrimentunsn capiat.

Gz—elehrter Doctor, ſprich? Verzeih
den Ueberfluß, ſ)

Den man im ſchlechtſten Reun auch nicht
entſchulbgen muß.

Doch weil er ſchon emmal im Schwarmen
mir entfahren,

So laßt dies Beywort uns dem Prinz der
Lehrer ſparen.

Sprich, weißt du, daß ſ.hon langſt in unſrem

freyen Staat
Satanſche Zwietracht Giſt uns eingebla—

ſen hat? Glaub,

Die Deutſchen geben ihren Doctorn das Beywort
gelebrt ſhhr gern. Su Frankeeich wurde dies

Ein formlicher Plenaſmus ſenn Es ſtand unter—
eſſen doch in emem Buche ie daſe Morei, undt

man ſezte unter die Druckfehler ie Docteur Moral.

S. die Menagtiana.
t) vieoniſine.
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Glaub, unſre Republik kaun man politiſch

nennen,
Wo Grpoſſen, doch zertheilt di? Kleien freſ—

ſen konnen.
Mauv weiß, mit welcher Wuth, beruhm—

Mathanas,“).
Sich drey Religions mit Krieg ohn Unter—

laß
Um eine Redensart vor Gottes Augen

qualen.
Die Mucker haben noch von Gift gewurkte

Seelen;
Wenn uberdem der Geitz zum Ungluck ſie

entzweyt,
Vie ſchenkte da noch Gott der Kirche Si—

cherheit?

Fur Heilge ſchutz uns Gott, ſeit ſie der
Raufgeiſt peinigt!

Wenn aber ſelbſt Euclid die Schuler noch

veereinigt,
Kann man da ſtandhaft ſehn, daß, wenn

auf Pallas Schluß,
Sich die gelehrte Zunft einmal verſammlen

muß,

G 2 Wenn
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Die ernſten Sterblichen aus Eifer der Ge

danken,
Nach ihrer Kinder Art. ſich bis zum Rau

fen zanken?
Jn der Sorbonne ſey die Zwietracht nur

Regent,
Jn Polen, Regensburg und jedem Par

lament.Doch ehre ſie die Ruh., deg. Volks, das ſit

nur liebet,

Wenn man daruber ſpricht: die ſtats dem

Thor entweicht,Wenn gleich ſein Dummkopf glaubt, daß

er dem Papſte gleicht.
Da wir durch gleiches Recht, duich Frey

heit in dem Hande ln
Bloß muſſen unſern Stand in unſer Gluck

verwandeln;
Jſt die gelehrte Welt erfullt von Don

Quichotten.
Wir fechten! Ach fur wen? Fur unſere

Marotten.Gelehrte ſetzt der Stolz im Geiſt zu Schb

pfern ein!
Wie glücklich wurden ſie als Commentators

ſeyn!
Wirv

J
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Wir' wollen Lehrgebaude grunden,

Wen wir Rommame nur erfinden.
Wir denken ewig, wie wir dachten.
Der Buhler macht es wie der Held,
Wenn audre nur von unſern Feld
Die kleinſte Furche ſtreitig machten;
Gleich hort man von Verfolgung ſchreyn,
Und ſieht uns ſchnell Verfolger ſeyn!

Betrubte Unordnung, die unſer Reich um

ſchleßt,“)Wenn der Gelehrten Geiſt der Prieſter—
teufel iſt,

G 3 Sou) Die Unordnungen von dieſer Art, werden meiſt
aar zu ruchtbar, als daß ich hier davon reden reden
ollte. Aber das wetfß man nicht uberall, daß der Doctor
Bentiey ein Bißthum, eines gelehrten Zauks we—
aen ausaefchlagen habe. Richard Benttey, der
heil. Schrift Doctor, und Auffeher der Bibliothek
zu London, wurde zum Biſchof ernannt. Er be—
gab ſich an dem Hof, dem Konig George l. dafur
zu danken. Jm Vorzimmer erfuhr er von ohnge—
tanr, daß Hr. v. Clere ein armintaniſcher Geiſt
licher zu Amſterdam, der ſein Geqner war, an
ſeine Stelle kommen wurde. An dem Augenblick
wurde er vor den Konmig aeforde't. Bentley kußte
dem Konig die Hand, und bat in Gnaden, daß er
ihn in ieinem Poſten laſſen mochte. Er wollte der
Diſchorsmutze lieber entbehren, als den wurdigen
Hrn. Clere zum Nachfolger haben. Dieſes iſt eme
wahrhafte Geſchichte, die man beweiſen konnte,
und uber weiche ſich Hr. v. Clerc memals offent
kich hat beſchweren wollen.
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So muß man unſerm Staat hinfort Dieta

tors geben,
Dich Caſar, Wiſſensfreund, muß man da

zu erheben.
Wenn ſchnell die Erde ſchwieg vor Grie

chenlandes Held;
So ſchweige, ſieht man dich, ſchnell die

gelehrte Welt.
Begriffen endlich doch die Stifter der Par

theyen,
Daß ſie verpflichtet ſind, doch nur die Welt

zu ſcheuen.
Zerſtoret deſſen Ruhm, der ihn von ſelbſt

zerſtöret,
Wenn er nach ſeinem Wahn den, der ihm

gleicht entehret.
Wird Pope, Pope ſchon in ſeiner Dun

eias,
Den Nebenbuhlern gleich durch niedertracht/

gen Haß,
Sprich

»So groſſe Hochachtung man auch der Aſche des
J 'beruhmten Pope ſchuldig iſt, ſo iſt dech ſeine Dun

ciade (man geſteht es frey) dieſes groſſen Geiſtes
unwurdig. Um diejenigen davon zu uberzeugen
die ſie nicht kennen, bemerkt man nur, daß die
Engelländer einen Elenden Dunce nennen, den
meon ben uns, Toipet, Dummkopf, Natr, ja
ſelbſt Etel nennen wurde Dunceiy neißt ben den
Euglandern ein dummer und Narrenſtreich. Man

unter!
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Sprich doch, daß jedem, der das Spott—

recht ubertreibet,
Nur nach Erafmus Art ein Loblied ubrig

bleibet!

unterſuche nach dieſer Betrachtung, ob eine Dun:
ciade aus der Feder eines Popen hatte flieſſen
ſollen! Ea iſt erlaubt ſatiriſch, aber nicht grob un
ſchimpfreich zu ſeyn.

Ge Weiß
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Weiſſagung

für
Miß Black Jinny.

gyjſerenn gleich mein Geiſt ruhmredig iſt,
Seit du mir, Kind, ſo reizend biſt,
Saeht meine Muſe deine Blicke,
So eilte ſie geru weit zurücke.

Umſonſt reizt mich ſeit langer Zeit,
Die Narrinn zu der Trunkenheit,
Die emſt den Redner Roms getrieben,
Sein Kind ſo ſonderbar zu liebeun.

Gleich richtet ſich mein Herz darnach;
Gern ahmt es groſſen Mannern nach.
Rath, was die Ehre ihm zerſtreuet,
Daß es dir einen Tempel weihet!

Jch weiß, und das mit Vorſatz nicht,
Wie ſehr dein Reiz die Herzen bricht;
Doch durft ich wohl dem Vorwurf Ehrte,
Erzeigen, der dir ahnlich ware.

Weit minder ſtutzig, als voll Neid
Seh ich dich zur Unſterblichkeit
Bemuht, wie Sevigne zu eilen,
Und mit den Gratien Freude theilen.

Aer
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Du lehreſt izt: Em gut Gemuth,

Das auch in wilde Wüſten zieht,
Macht ſich die Zeit zu Augenblicken,
Und weiß ſich einſam auszuſchmücken.

Du kenüſt mit ſechzehn Jahr die Welt,
„Weißt einſam, wie man ſich gefällt.

Dies, und ſem Herz den Todten geben,
Das heißt in einem Kloſter leben.

Nimmſt du den Schleyer nicht hereits?
MNein! Ohne Schleyer, ohne Kreuz,
Gelobſt du, was Calvin vergonnet,
Und folgſt dem Stern, der fur dich brennet.

Denn opfert man die ganze Welt
Den Pflichten, die man reizend halt,
So iſt dies Schauſpiel zu erhaben;
Der Himmel ſegnet es mit Gaben.

Gott iſt gerecht. Jhm mußt du traun,
Und ſeine Güte wirſt du ſchaun.
Ohn dich, wird dein Geſchick und Leben
Die ewge Gute ſchon erheben.

Wenn ich zu zuverſichtlich bin,
So reicht zum Gluck die Tugend hin.
Muß unſer Gluck nicht ſicher grunen,
Wenn wir beglückt zu ſeyn verdienen?

S X SE KRN
G5 Ueber
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Ueber die

Annehmlichkeiten der Dun
kelheit.

Ama ngſtiri.
5. Bernhard.

oCag doch, wer will, die Laſt beruhm
ter Namen tragen!

Dir lernet, Zauberlaſt, der Weiſe gern
entſagen.

Der Weiſe, der die Ruh zu treu, zu zart
lich liebt,

Als daß er ſie fur Dunſt geruhmter Ehre
giebt.

Flieht Pallas Vogel nur des Tages ſtralend

Feuer,
So meidet er zugleich den Habicht und den

Geyer,
Den Adler und den Weihn, und andre

Vogel mehr,
Fur die es eine Luſt ihn zu zerfleiſchen war.

Bedaurt
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D 155 SOBedaurt den einzelnen, den ſeine Neigung

zwinget,
Wo nicht ſein boſer Stern, daß er auf

Nachruhm druget.
Eh ichs verkundgen will, daß mit gewiſſen

Schein
Jch ein Gelehrter bin, eh wollt ichs nie—

mals ſeyn.
Seit dem von ohngefahr mein Nachbar es

J gehoret,Daß ich verdentſchen kann, was uns a Kem
pis lehret,

Straft der Verrather mich, weil ich ſo vie—
les weiß.

Vergebens geb ich ihn mein kahles Wiſſen
preiß.

Zhm gnuget ſein Verdacht; er haßt aris
dem Verdachte,

Wen Fleiß mehr zum Pedant als ſeinen
Nachbar machte,

Wenn des Geſchmackes Gott, den die Na—
tur gebieret,

Jm Tempel, den Voltair in Frankreich
aufgefuhret,

G6 Den
N Voltaire endiget ſeinen Tempel dee Geſchm cks

durch eine faſt pathetiſche Ermunterung, die derGott des Geſchmacks an den franzoſiſchen Adel uch

tet,
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Den Edelmanun ermahnt, den Wahn zu

uberwinden,
Der mit dem Burger bloß Minerven will

verbinden;
Sagt, ob nicht dieſer Gott, als der Ge—

ſchmacksgott ſpricht?
Er redet gut und wahr, doch alles ſagt er

nicht.
„Der Adel dieſes ſchon verſchweigt er zum

Exempel,
„Der ſich mit ſeltner Pracht, und das in

ſeinem Tempel
„Als Prinz, als Herzog, Graf und Frey—

herr zeigen kann,

„Der zunde ſtats daſelbſt den ſchoönſten Wey
rauch au.

Die
tet, wo er ihm wurdige Beyſpiele unter dem Adel
in Atalien und Enaland zeiger Es iſt wab, dieſtBenſpiele ſind nur in den klewen Neten angefuhret,

und gehen nur den Commentater des Gottes de
tejeſchinet; n. Da aber die Wurheit beſtandig

Ehnfurcht vendient, ſie mag nun furein Werkzeus
wurdia halten, dadunch zu uns zu lommen, wel—
ches ſie weile, ſo muß man ſie mrt eben ſo viel

n. ce

Uiuttver uttineroa und vrni neiprur fointe vge agees den Adel auch vergönnt und ſehr anſtändig ſeh,
dieſen leben wurdigen Gottern verlarvt zu rolgen.
Warnm wollten ſit ſich ohne Noth zu erkennen

aeben?

s



O ctz7 Och„Die Welt erwartet nur von ſerner Gros—
muth Gaben,

„Die auch bey ſeinem Stand noch wurdig
Anſehn habeun.

„Ein Edelmann, der ſchreibt, inid unrecht
Autor heißt,

„Jſt immer kriechender, als Burger ohne

G ſteif.„Das kritiſche Jnſect fallt haufenweis, und
wilder

„Auf ein glanzreiches Ding, als auf ver—

ſteckte Bilder.Und welch ein Edler ſagt, und wenn es
Varron war,

Seitdem nicht hundertmal den Wunſch des

Nero her?O daß ich, ſagt' er einſt, doch nichr zu
ſchreiben wußte!

O ſag ich, wollte Gott, daß ich nicht leſen
mußte!

Doch daß man oft verſteckt die Warheit
laut verficht,

Jſt ſtats des Weiſen Hang, vielleicht auch
ſeine Pflicht.

Und mwenn ich vor der Welt als Herrn und
und Richter ſtehe,

So brauche ſie ihr Recht, und richte, daß
ichs ſehe.

G7 Doch
S
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Haus,

Man nenne Cotin mich, nennt man mich
irgend aus.War er denn von Paris „WNein,

Rom!“ Wenn Hectors fragen,
Yduß dies der Neubegier mein Freund zur

Antwort ſagen.
Doch Freunde, im Vertraun! Was ſagt

ihr eunſt von mir?
Weg mit dem Biograph. Jch dankt ihn

ſchlecht dafür!
Weg mit dem Leichenſtem! Man kennt den

falſchen Zeugen,
Solch abgenuztes Lodb heißt kluger Ehr—

geiz ſchweigen,
Schlagt meinen Namen ab, wo man Re—

giſter halt.
Der Konig und Monarch, der Groſſe und

der Held,
Gelehrte, Kunſtler ſelbſt vom herrlichſten Ge

ruchte
Scheun billig insgeſammt die Zeitung und

Geſchichte.
Sie

59 Heetor iſt der Bediente des Spielers in dem Luſt
ſpiele Regnandd Er fragt ſeinen Herren ob Sez
neca dieſer greſſe Mann »us Prtis geburtis
geweſen ſey. Nein, antwortet der Spieler, et
wart aus Aom.
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Sie bluhn gut oder ſchlecht un Nachruhnis

Heiligthum.
Dies macht mir keine Jurcht, und werf

ich zehnmahl um,
So wird die Dunkelheit nuch glucklich zu

verſchweigen,
Jn ihrem Heiligthum mir einen Winkel

zeigen.

5 z

—S
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Theatraliſche Vorbereitung
zu beſſerem Verſtande der Oper

LACLEMENZA DIi-Tiro.

Des Titus Thaten ſind. profaiſche Ge

dichte,
Romainen fur den Held, des beſten Witzes

Fruchte.
Dies ſchrieb ein frommer Pabſt, daß man

ſich ſpiegeln ſollte,
Weil er die Kayſer gern ihm ahnlich haben

wollte.
So ſchrieb in Frankreich auch der Erzpapſt

Fenelon
Ein apokryphiſch Buch von Penelopens

Sohn.
Jzt lehret Metaſtas, der jede Tugend

ſtcchüzt,
Die Groſſen gnädig ſeyn, vom Titus un

terſtüzt.
Weil
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Weil dieſer Prinz am Hof den, der den

Ranten frohnt,
Den Trieb der Wuth verzeiht und oft die

Schwachheit kront,
So pflanzt die Vorſicht ihm, (er ſoll ge—

ſegnet ſeyn!)
Zum eheloſen Stand begluckte Neigung

ein.

Ueber

ul
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Ueber die Amalia
oder

den Herzog de Foixy
ein Trauerſpiel des Voltaire

an

Miß Black Jinny.
9.malia, der Herzog de Foir

Kann ſo unglücklich ſeyn, daß er dir ſchlecht

gefällt.
Doch denk, Voltairens Geiſt brinat die

ſes Kind zur Welt.
Jch lieb Amalien; nimm du den Liſois.

a  a4S
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Ode
eines geſchwatzigen Domherrn

an ein
verſchwiegenes Stiftsfraulein

von Ob..
5ie ſchones Schweſterchen, du biſt

Schon funfzehn Zahr und bleibeſt ſtumm,
Da du die Kraft zu ſprechen haſt?
Wulch ſeltnes Wunder der Natur!
O, ſprich durch welche Zauberkraft
Beſprach man dich ſo ſonderbar?

Ein Schweſterchen, das walſch in Rom,
Und das franzoſiſch in Paris,
Jn Wien ſelbſt eine Deutſche war;
Das in des Hauſes ſanſtem Schooß
So ſchön, ſo reizend ſie auch war;

Nur Blick und Lacheln ſehen ließ.

Ein
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Ein Kind, das von der Mutter ſchon,

Grſollen und zu denken weiß;
u—e ſchön ſich tragt und reizend tanzt,
Die angenehm und kunſtreich ſingt,
Finazzi, Zaß' unb Pergoles
Tas Kind ſagt noch für uns kein Wort?

Geliebte, nun bedenk einmahl,
Bedenk, wie ſich an jedem Ort
Der Todler uber dich erklart.
Gieb acht auf ſeinen Wiederhall,
Damit dein ſchoner Mund ſo gut,
Als deine ſchone Augen ſpricht.

Weil Momus an der Venus nichts
Zu laſtern findet; wirft er ihr
Die ſpitzen Schuhe ſpottiſch vor.
Jt ruſtet er ſich wider dich,
Was ſagt dir Momus? Dir wirft er
Das Unmaß einer Tugend vor.

Als Canoniſſinn haſt du doch
Aus Schwachheit oder ubereilt
Kem ewig Schweigen angelobt?
Nein, nein! Du kamſt zu klug zur Welt,
Als, daß du etwas denken kanuſt,
Was der Geſſellſchaft ſchadlich ſey.

Daß
x) Beruhmte Tonkunſtler davon letterer ein Deut

ſiher iſt, der ſich in euiem kleinen Flecken ohnweit

Hamburg, Namens Bergdorf aufhalt.

1
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O i65 gDaß du doch einen Fehler heſt,
Nein, oder gar aus Sua.itor ugheit
Spricht nie fur uns dein ſat fter Mund?
Mit funfzehn Jahr zwinat man ſich ſchon!
Mit juntzehn Jahr vernelit man ſich,
Allein die Kunſt verſtehſt du nicht.

Uns zeigt dein ſchon erhabner Geiſt,
Der zartlich, doch nicht furchtſaim iſt,
Ein Vorſpiel, um beruhmt zu ſeyn.
Zufrieden, daß er wüurklich iſt,
Will er, ſo hört das Schweigen auf,
Vernehmen, wie dein Herze ſpricht.

Begnuge den ſo weiſen Geiſt,
Wenn gleich dein Herz in ſeinem Lenz,

„Durch ihn ſich öfters horen laßt;
Log er der Weisheit  mit Bedacht
Vom Adel gute Proben dar;

Oo ſpricht das Recht und der Gebrauch!

D0



ru

t—

ODe 166 9ec
—D

Pro MeEiokIA
an den Marquis
von So—oo,

Maltheſer Ritter und Mitalied einer königl.
Aeademie der Wiſſenſchaften in dem

i Nord.
Marauis, vergiß es nie, dein Vater

land zu lieben!
Da in Curopa dir nichis unbekannt ge—

blieben,
Steliſt du dich wieder heut an den Geburts

ort ein.
Du mußt ein Burgerfreund bis zum Ver

gottern ſeyn!
Des weiſen Reiſenden Zuruckkunft zu den

Ehren,
Muß die Mubuhlerminder Könge freudig

horen!
Wenn wurdigem Verdienſt Verona) Sau

jen weiht,
Und drum dem deinigen erworbne Kranze

beut, SoDas Vaterland Catulis und des altern Pliniue/
die Stadt Verona iſt an beruhmten Mannern

frucht



D 167 SnSo muß dein weiſtr Freund ouf gleuhem
Schluſſe tleten.

Und ſich und dich zugleich der Cnigteil ver—

ſchreiben!

Erklar ich dir erſt meinen Sinn,
Und ſagt ich, was ich weiß, zu deinem

Vortheil hin?
Jch wunſche, liebſter Freund: Daß diceh die

Welt erhöhe,
Sing Montenari) dir die ſchonſte Odyſ

ſee!
Der

fruchtbar. Verona hat mit vielem Recht dem be—
ruhmten Merquis Scipio Madſffei eine Saule
aufgenichtet. Dieſe Saule macht ſelbſt ve: ona Chrt.
Der Hr. Giaf Alphonſus Montenari, aus ve—

rona iſt ein vortreflicher lateiniſcher und ital a
niſcher Dubter. Jch nehme mir die Juenheit hier
einne kleine vrobe ſeiner lateiniſchen Muſe zu geben,
und hoffe, daß er dieſe licentram pbetiram ent?
ſchuldigzn werde.

Sub Ieone reginæ Hungariæ.
uæc elata Juper ſexut vtituique decoront,

Celligit in fexu, quie quid vtroque boni eſt.
Cenſilio ſaſnent, conaftanique tu rebus agendis

Dualce at magnantmum cor, vt ametur, habet.
Alitis etabſque aolo, multebiis inſcia faſtus,

Que4 ſneunt in folieo tu. que ſuunique colit.
Rebas At adurgitat, ſemper miſcetque viretfſim.

Fegta fenunei fulmiua blanditua.
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Der Gott der Poeſie Sder Gott des Lichts

der Welt,
Zum Vortheil dieſes Runds, das ſeine

Pracht crhellt,
Verbreitete ſein Licht ſechnell auf die Kunſt

zu reiſen,
Und dieſe Welt zu ſehn Denn ſaumt die

Klugheit nicht,
Sie wird dies Lehrgedicht
Als ihre Frucht und Kunſtſtuck preiſen!
Die Nachſtenliebe lehrt indeſſen, wie der

Weiſe,
Das meuſchliche Geſchlecht noch mehr auf

ſeiner Reiſe
Nach kluger Lehrart kennen ſoll!
Marquis, von edler Hofnung voll,

V

Bring ſchöner als Ulyß dein glücklich Leben

zu,
Am vaterlichem Heerd, am Sopha deiner

Ruh
Laß deinen regen Geiſt die edle Luſt em—

pfinden, 5Daß reiſend neben ihm Gebirg und Wel—
len ſchwinden,

Und die Peregrinomanie,
Gewinn dein gluckliches Genie,

Es

 ÊÊ  nn
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Es hat das Recht ſich zu entfernen!
Vem kleinen bis zum groſſen Bar
Zieh es von Zeit zu Zeit umher.
Nur möcht ichs aufzuhalten lernen!
Wenn Themſe, RNeva, Po und Seine,
Von Weſten bis zum Oſt, von Oſten bis zum

Wo eſt,
Wenn Bosphor und der Sund oft wieder—

hohlte Tone,
Von deinem Namen ſchallen laßt,

Wenn Saagchſen dich erhebt, die Schweiz

dir Kränze flicht,
J

Wenn Jris vom Corſar aus Maltha oft
noch ſpricht;

Verſichert unſre beſte Richte
Dir ihrer trenſien Zartkchkeit,
Wie ſcheuteſt du nicht die Vergeſſen—

heit,

J

Und loſchteſt aus der Bruſt dein Leben und

Geſchichte?
Wenn ich dies glauben kann, ſo mag mich

Amor kranten,
Nein, meiner Schweſter Sohn weiß ſelbſt

an mich zu denken!

d. Vars Werke, iin. Theil. H Ein
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Ein aufgeklaärter Geiſt, der durch Euro

pa ſtrich,
Und Siutten und Geſchmack der Sterblichen

verglich,
Dies weiß ich, lauft Cefahr als Timon

einſt zn ſterben,
Doch trau ich auf mein Blut. Dies kann

kein Schmerz verderben!

Und wenn es engliſch wallt, mag truber
Quietiſmus

Wohl mehr ſein Fehler ſeyn, als ſchwarzer

Timoniſmus ).

Freund, ohne Herzen zu vergeſſen,
Die ſich dein Herz verpflichtet hat,
Verreiſe nur, doch ſieh indeſſen,
(Ward durch des Meergotts Hand Vene—

dig ſelbſt gegrundet,)
Zuruck auf dieſen Ort, auf dieſe ſchone

Stadt,
Wo mut dem Glück Merkur die Sterbli—

chen verbindet,
Und

v) Dieſes neue Wort verdient eingefuhrt zu weiden.
Wie man Catriniſimus, J nientſfmus u. ſ. f.
ſoricht, ſo wollen wir, um die Meynungen des
Menſchenfeindes Timon auszudrucken, der, Tu
monifuus ſagen. 2



De 171 9Und wo der ſchönſte Teich, Neptunens
Mäaiſterſtucke,

Von ihm gegraben ward auf einem Liebes—

pPlan.
An zween Ludewigs und zwo Johan—

nen
Denk mindſtens wenig Augenblicke.
Maltheſer Ritter, o, ſieh dieſen Glücksort

an!
Warum ziehn wir nicht mehr hieher in Ca—

ravanen!

Es iſt. hier weder von der beruhmten Papſtinn
Dohanne noch von der betuhnmten Jobanna
Dileans die Rede Man merkt dieſes denen zum
beſten an, die in der Zertrechnung nicht ſonder
lich bewandert ſind, und daher dem Veixtaſſer die—
ſes pro memorta, zu ſeinem Nachtheil verachtlich
begegnen könnten.
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citνν àνD

Gebet
einer unfruchtbaren Frau,

auf Befehl einer Hoſdame in Verſe ge—
bracht.

RK—efreye mich, o Herr, von dem elen—
deir Stand,

Der nach dem alten Recht, das man den
Juden fallet,

Den Baumen ohne Frucht mich ſchmahlich
beygeſellet,

Und ſegne doch mein Cheband.

Doch kann mein ſchmachtend Herz nicht
demen Willen rühren,

Und ſtimmt dein heilger Schluß nicht mei—
nen Wunſchen bey,

So laß nur meinen Mann mich ewig ubet
fuhren,

Daß ich unfruchtbar ſey.

8daac
Vor
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Vorzug der Haßlichkeit,
an die Frau von Or*4*

R
eliebter Peliſſon,“) misbrauchteſt du

mit WillenDas Recht zum Haßlich ſeyn! ſo lob ich

deine Grillen!
Du kannteſt jeden Werth der Gabe der

Figur,Dies flüchtige Geſchenk der gütigen Natur.

Man ruhme die Geſtalt! Wer ſie genau
betrachtet,

Dem heißt dies Gut ein Nichts, das kein
Erfahrner achfet.

Wenn es am Hof, im Krieg und blos zu
eignem Gluck,

Den meiſten Theil verfuhrt, doch nicht des
Weiſen Blick;H 3 Wem

»H veliſſon, der Geſchichtſchreiber der franzoſtſchen

Akademie war ſo haßlich, daß Guillerzaue- tin—
ſtens ſagte, er misbrauche die Etlaubnis, die die
Menſchen haben, haßlich zu ſenn. Direſer Einfall
ward auf Koſten des Peliſſons ſehr bekannt.
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Wenn hat das ſchnode Gut, der Seele zuzu

lachen,
Wohl je die Macht gehabt, ein Herz be—

gluckt zu machen?
O, meine Haßlichteit, und ſie iſt ſonder

bar,
Stell ich der Schönheit ſelbſt, dir, wurdge

Ob* darMein grau und bleich Geſicht mit tief
und finſtern Minen

Hat dtr, ſo rauh es iſt, nie furchterlich ge—
ſchienen.

Du laſſeſt ihm ſein Recht und dies verkenn
ich nicht,

Als ein Anti-Nareiß bewundr ich mein Ge
J

ſicht.
Mein Spiegel, der mich mahlt, will ſchmei

chelnd mich verbinden,
Doch wenigſtens in mir ein wahr Verdienſt

zu finden.
Was iſts mir nicht fur Luſt bey meinen Ei

genſinn,
Wenn man mir, wie du pflegſt, ſagt, daß

ich haßlich bin?
Wer ſeltſam haßlich iſt, der braucht ſich nur

zu kennen,
So bald man ihn nur liebt, kann er ſich

glucklich nennen.
Weil



O 175 DWeil er der Jris Herz blos durch ſein Herz
5

entruckt, n
Wenn dem Adonis nur, durch Reize, die

J
er ſchmuckt,

Der zweifelhafte Ruhm des ſchlechten Siegs
gelinget!

Das iſt ein Ueberfall kein Sieg, der 14
Ehre bringet!“)

Der Mann nur iſt der Theil, der Schon—
heit ehren kann, 9

Doch ſo gemeinen Zoll ſeh nie ein Mad—
gen an!So bald es ſich vernarrt, wird es in ſuſſen
Traumen

Die Selbſtgefalligkeit und Eitelkeit verſau—

men.
Als in Zelenens Arm erſt Paris ruhig war, in

huu

So ſtellt er nur der Welt ein ſchmaäählich n

Schauſpielt der,Wo ihr im ſtarkſten Riß der Menſchen Elend

Und das verliebte P
aar ward nichts mehr, 4

n

H 4 Warf J
als verſchmahet.

5 Hieruber verdient Ninon Lenclos gehoöret zu L

d

werdeu. „Cuer eingebildeter Tuiumph, ſagt ſie,
„tann alſo unterweilen U ſachen haben, die euch gur I

»nicht ruhmlich ſind, und euch nur zur Demuth Eedienen wurden, wenn ihr ſie kenntet, a5 Butef.
I
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krates

Vor jedem Zauberbklick des Aleibiades.
Ein ſchwach und krankes Herz Aſpaſien zu

Fuſſen,)Das auf ſein Bitten ſie auch endlich neh—
men muſſen,

Welch ſchones Bild war dies der Weisheit

dieſer Welt,
Der edle Schwachheit oft, die um ihr iſt,

J gefällt!Jch ſetz einmahl deü Fall, erhabne gZen
riette,

Daß man zur Liebe dich vielleicht gezwun
gen hatte,

Was dunket dir dazu? Nahmſt du wohl
zum Galan,

Ein niedlich Stutzerchen, eln Liebesafgen
an?

Geſteheſt du nicht hier, daß doch mit groſ

ſern Rechte
Der haßliche Soerat zur Eiferſucht mich

brachte,
Als der, den Helena in thre Arme ſchließt?
Daß ja nicht unſer Herz ſein Selbſtverra

ther iſt,
Daß

r) Nach dem Berichte der Plato und XRenophon war
Socratte uberaus batlich. Er hatte eine Affen-

naſt,

7



De 177 SDaß man nur die Geſtalt in guten, Scho—
nen ehre;

Mir gonnet die Vernunft, die ich daruber
hore,

Daß ich fur mein Geſicht dem Hunmel dane
ken kann,

Wenn der Ungluckliche vor andern das ge—

wann,
Daß er nur Freunde hat, die keine Noth

entfernet,
So iſts der Haßliche, der dieſes von mir

lernet;
Die Schone, deren Herz ſich ihm einmahl

ergiebt,
Macht ſich und ihn geehrt, weil ſie ihn

ſchazt und liebt.

naſe, und die Augen ſtunden ihn aus dem Kopfe
heraus. Unterdeſſen erreahlete ihn die Weisheit,
den weiſeſten Menſchen daraus ru mach,en. Acſop
hatte vor ihm daſſelbe Gluck Die benyden großten
Leiner der Morai ſind die Haßlichſten rhres Jahr
hunderts geweſen.

H5 Grob—
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Grobheit des Bacchus.
Eine Erzahlung an den Hrn. Graf v.

Cigenthumuchen Beſttzer und Dechant

eines Stifts.

58on Wunſch zu Wunſch, von Trieb
zu Trieb

Schleppt man ſein kurzes Leben,
So oft die Weltweisheit uns auch den Rath

gegeben,
Nur immer ruhig wegzuleben.
Komimt es dem Menſchen zu, der nie zu

frieden blieb,
Jn jedem Wunſch ſo dreiſt zu ſeyn,
Sich traäumend zum Projzect zu ruſten,
Sich an Chimaren zu erfreun,
Und ſich mit ewgen Wahn zu bruſten?

Der Kirche wurdges Oberhaupt,
Wenn dir der Menſch einſt folgſam glaubt,

Lernt



Daſ 179 OLernt er die Kunſt, ſich einzuſchranlen,
Er wird zu hohe Dinge ſcheun.
Nie wird ihm fremde Sucht im Denken

Ein Anſtoß der Verfuhrung ſeyn.
Jm armen Sterblichen ahmt oft zu großrer

Schmach,
Das Herz des Geiſtes Thorheit nach.
O thranenwerther Sklav betrugeriſcher

Sinnen,
Je mehr du Ketten fuhlſt, dünkſt du dir

zu gewinnen.
Das Laſter, das regiert, der ſichre Wu—

terich
Droht Nebenlaſter zu verzehren.
Doch will in ſtolzer Ruh das Ungeheuer

ſich
Von dieſen Wutrichen noch oft verfechten

horen.

Von ſo viel Luſten ſind die Menſchen
kaum zu retten;

Ach, ſie vernehmen nicht, was Weisheit
uns befahl.

Die Herzen ſturzten ſich, wenn wir die
Krafte hatten,

Jn alle Laſter auf einmahl.

H6 Pra
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Pralat, vergönne ing, daß ich zu die

ſem Ende
Des Bacchus Grobheit dir in Verſen

uberſende!
Ein Mahrchen iſt es zwar, das ich vom

Phobus hore,
Allem ein ſittliches, ſo gut als eine Lehre.

Voll von Begierden und von Wein,
Hort man, ſich anders zu erfreun,
Den Weingott nach der Venu— ſchreyn.
Die Schoöne kommt. Das trunkue Schwein
Spricht: Willſt du nicht ſo gutig ſeyn,
Und heut mir deien Korkdrat leihn?

Gebrauch
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—ne .4 42 2 1  .i 1 4 .1.*Gebrauch
der lebendigen Sprachen.

Nach dem Geſchmack des Kayſers Carl des
fünften.

8vxernt ſpaniſch, um mit Gott euch wier
der zu verſohnen,

Jtalianiſch lernt, und ſprecht es mit den
Schonen!

Franzoſiſch lernt, daß euch der Menſch
verſtehen kann.

Durchs engliſche konnt ihr der Vögel
Fteunde werden,

Lernt deutſch und ſprecht es mit den Pfer—

den,Wißt ihr lateiniſch? Gut, ſo redet Gno—

men an!
5

*d Wenn Carl der gte wieder aufſtunde, ſo wurde er
beſſer von der engeiſchen Sprache utrtheilen, und

die Huchdeutſche weniger verachten. Dieſer Kan?
ſer wußte gar kein ta ein Men hielt ihm einſiens
eine lat iwiſche Rede, und er ſeufzete mit folgen—
den Worten: Hadrien. ſugte mir es wohl! DerPavſt 6edrion der ſechſte hatte ihm als ſin ehe
maligen Lehrmeiſter vorhe'geſaqgt, es wurde ihm ge—
renen, wenn er kein Larenn lernete, welches man
heute zu Tage mit Gewalt ve bannet.

r  Die
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Die Moral
der Ninon Leneclos.

68Zlis Paphos Königinn in einem pracht
gen Saal,

Der Amor alteſten die herrliche Moral,
Die Lenelos ausgeführt, zu leſen anbefahl;
Wie, rief die Göttinn aus, ſchrieb Ni—

non »iſtes moalich,
Zu meinen Dienſt geweiht, in Schreiben

ſo bewealich,
Ein Werk, wo Meenſchen ſich, die jeder

Wahn beſchleicht,
Die tiefſte Heimlichkeit des Altars deuttich

zeigt.

Ent
Allte diejenigen, die Beleſenheit haben, kennen die

Ninon Len iaa Es wurde ſelbſt dem zur Echan-
de gereichen, der ſie nicht kennet. Man lobt die
benden verſchiedenen Lebensbeſchreibungen nicht, die
von ihr herau gekommen ſind. Aber man kann
die Briefe dieſer liebenewürdigen Perſon an den
jungen Marquis von Sevtane nicht genug loben.
Gleich anfangs ſchreibt ſie ikimn., Wit wollen alſo die
„Moral mit einander durchgehen! Ja, Mein Heir,/
„diniNo  al.“ In der That ſie hielt Wert Jhre geiſt
rollen Briefe gehoren in den Bu.herſchatz des Herzens.
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Enthriligt find ich hier zur Schmach fur

mein Geſchiechte
Vor jedem Pobelgeiſt auch meine lezten

Fechie.
Warum ward doch von ihr den Sterbu—

chen gezeiot,
Daß die Natur ſtats ſucht, wie ſie ihr geel

erreicht?9

Daß wenn ein Liebeszvang uns Triebe ein
ge floſſet,

Er manchen Augenblick die Tugend ſchutz—

frey laſſet.
Daß ohne Ahndung oft und ohne Phanta—

ſie, 2)Man oft ſich qualt und ſtürzt, und doch
nicht ſpuret, wie?

Ziemts der Verratherinn, den Menſchen zu
enthullen,

Das zartliche Gefuhl in uns ſey nichts, als

Grillen, Daß,
22

d Die Natur wacht beſtandig, und ſirebt nech ihrem
„Ziele. Die dringende riebe macht einen Theil der
»»Frau ſelbſt aus; Ahre Tugend iſt nur eine Bezie—
»hung ſagt Nmon im ioten B irf. Vo her ver—
ſichert ſie, „es gebe unglücknehe Zeitpunkte, wo die
»allertugendhafteſte die ſchwachſte ſey“

ve), Jch bin vollig uberzengt, daß die Liebe oft nicht
»»einmahl nothig iſt, uns zu ſturzen,“ ſagt Ninon
im ioten Briefe Nachhei beweiſet ſie, dieſes durch
das Be yſpiel einer unglucklichen Frau, die ohner—
achtet ſie liebenswurdig war, doch niemals in Ver—
dacht einer Herzensſache geweſen war.

»nn) Jm 1aten Briefe ſchreibt ſit dem Marquis ih:
ten
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Dasß, war die Liebe ſonſt der Ehre hold

und treu,
Sie itzo nur ein Spiel der Flatterneigung

ſey.
Kein feiger Buhler lebt, der uns nicht bald

verlieret,“)
Und ein Machinentrieb gewinnt uns, und

regieret.
Das ſeltne Götzenbild, daz Platos

Schule ehrt,
Liegt nun durch Ninons Hand in Ewigkeit

zerſtort.

Und

ren Lehrling. „Sie fehen, daß ich ihnen die Ge
‚hennn ſie der quten Gortin entdecke e Nach derNinon ſind alle ſchö.ne Leh qebaude, die die Franens?

„„perſonen ſo ſtolz ſehen laſſen, nur eitle Luftbilder.
»S. den 1o0ten Biief. Sonſt ſahe man die biebe
„als eine Ehnenſache an, hbeute zu Tage aber iſt ſie
»blor en Spiel der Eitelkeit und des Eigen—
„ſinin?. 2ite: Biief
S den 16ten und i7ten Brief „Das Frauen?

»zimmern eratebt ßch der Kenntuiß des Verdienſtes
»weuiger, als einem machmenmarigen und bey?
„nahe blinden Triebe. 14 Buef Sicehe auch den
»8ten Biuief.

DHat men wicht zu allen Zeiten die Leidenſchaf?
Dten vergottert, um ſie zu rechtfe tigen? Was
thene ich? Jch w.il den einarwurzelten Aberqlauz
„ben beſcelrenen, und das Gotenbild zerdrechen.
271er Buief.



De 185 SUnd wenn ein kluges Weib ſich aus der
Schwachheit windet

Jſt ſie der Zandernde, der micht ſein Magd—

chen findet;
So daß die Redlichkeit“) ganz von der

Liebe wich.
Ach wer ſo reden kann, muß, Ninon,

ſicherlich
Nicht Frau, nicht Jungfer ſeyn, nein, blos

ein Unachener,
Und weder Mann noch Weib, ohn Geiſt

und ohne Feuer.
So klangs, als Venus Zorn fur ihre Ehre

ſchrie.
Allein ihr altſter Sohn fallt ſchleunig auf

die Knie;
Sagt, doch mit ſanften Ton, ein ſprodes

Herz zu brechen,
Laß, Cyprens Koniaunn mich fur die Nie

non ſprechen:

 s65 Dieſes verſtchert Ninon int 16ten Briefe fortu—
ſucch. „Die Naturkunde zernort die Me—
„taphyſik, iſt ihr Urtheil.

S) „An der Redlichkeit in der kiebe! D ran denken ſie
„noch, Manquis. Ach e iſtum Sie geſchehen!““
So fangt ſie den 21ten Brief an.

un Wiſſen ſle es nuht Marquis, uniemand in der
„Welt denkt ſchimmer von einem zrauenzimmer.
eehl dar Frauenzimmer?“ 1gter Belef.
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Jch lenkte ihren Geiſt, ihr Herz, und

ſchrieb ihr Buch!
eniß, ihre Briefe ſino kein heliger Verſuch)Von einer aiternden der Veſta heilgen

Scl,one.
Sie ſind kein Teſtament von einer Hof—

ſirrne,
Kein niedres ABC der dummen Buhle

rinn.
Entdeckte Ninon ja als deine Lehrerinn
Verhaßte Heimlichkeit, ſo iſts nur die Co—

quette
Und Sprode, die ſie gern dadurch beſcha—

metſhatte.
Wo lebt die Platonikerinn,
Der nicht ihr groſſes Herze ſagte,
Daß Seufzer, die nur Unſchuld wagte,
Sich doch auf die Phyſik beziehn.
Man glauhbe nur! Platonſche Liebe
Jſt weiter nichts als Sinnentriebe!

Ge
 Die Moral der Ninon wud vielleicht manchen

ernſthaften Geiſt zu leichtſinnig ſcheinen. Man une
terſuche indeſien ihre Briiefe. Waren ſie unterge—
ſchoben, wie man veig.eebt, ſo wurden ſie danum
ihren Verd enſt nicht verlieren. Jhr Herausgebet
hat allen, die ſich auf die Kenntniß des menſchlichen
Herzen legen, eig aar zu ſvatebares Geſchenk ge—
mant. Ntan wird faſt in Veriuchung geſezt, erne
ES ammlung mo. aliſcher Sate aus dienn lehrenden
Brieten zum Untetricht der Jugend zu beſorgen.Ju dieſem Stuck ſpricht Ninon noch in allen ihe

rrn



Oer is7Geſtandniß, du biſt gut und rem!
Zur Wildheit mußt du nicht verſugren,
Mein, augenehm mugtdu uns ſeyn!
Und mehr, du mußt uns billig ruhren.
dn ag an drnennnee
Die je ein ſiegeud Herz erhohet. J

Die wildſte Janſeniſtinn kann,“) J on

Micht anders, auch im Unalucksſchooß,

Und ſie beweiſt, die Lieb in Frieden

Als ſich auf dies Geſtandniß gründen. n
Mit Kenntnuiß richtet Ninon bloß, J.

d AKonn oft durch Ueberfluß verſchwinden,
J

Doch ſey ſie nie durch Noth verſchieden.““)
Es lehr uns dieſer ſchone Geiſt, E
Wie ſehr man ſich, gut zu empfinden 11

n

Mit Recht die ſtrengſte Wirthſchaft preiſt. ſi
I

Ohn  ij

ren Decretalen entſcheidend. „Wenn ich ſie heut
azu Tage genau betrachte, ſo mochte ich nidht ſo
»»gtoſſes; Unrecht haben, als ich beh.nuptete, daß
die Liebe ein Werk der Sinnen ſeh.“ So ſchreibtNunon an ihren Marquis im zzten Briefe.

e Ninon liebte die Metaphnſikerinenn nicht ſehr. Siegiaubte, um ihr Herz werde es zulezt eben ſo ſte
hen, als wie um das Herz des allerzartkichſten
Frauenzimmers. Sie ſagte einſtens zur Koniginn
Chriſtina von Schweden, daß dieſe Spröden die
Janſeniſten der Liebe waren. S. den 1oten Buief.

ve) „Aus Mangel ſtubt die Licbe nie, ſagt Ninon,
„aber oft aus Unverdauliehbteit, und das habe ich
»rjederzeit behauptet.“ 41. B.
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Ohn dieſes Wirthſchafts Lehrgebaude
Gilt in der Buhler Reich nichts von Mo

taphyſik.
Die Hirtenbriefe ſind von Ninon, unſrer

Freude,
Ein Corpus, ein vortreflich Stuck,
Es ſind ſo viele Deecretalen,
Die man dem Liebenden mit' Recht be

fehlen ſollte
Wir raumen ein, daß die Natur*)
Nicht von des Cato Tugend nur
Wein auch von Luſt des Epikur
Der Ninon Seele bilden wollte.

Und

e) „Mein Beyſpeel wird euch lehnen, daß die Oeko—
„nomie der Empfindungen vielleicht in der Liebe dit
»»einzige Metaphnſik ijt,“ ſagt Ninon noch mde ns
felben Beieſe, der in der That ein Hutenbruk,—
eine Dekratale für alle junge peute iſt Wir wol—
len ein Stuck daraus anfuhren, weiches ſo vel als
die guldne Bulle werth iſt: „Werden Sie n derLiebe etvas bezeubernderes ſinden, ale den Widert
ſtand eines Frauenzimmers, wrlches ſie ver pflicht
tet, ihre Sclwochheint nicht zu misbrauchen, und
ihnen alles, und ſeibſt ihre Tugend zu danken ha—
ben will. aiter Briefnv) Dieſes unt das reizende Bild, welcheß St. Erre
meund von dieſen beruhmten Frauenzin mer in eu
nen Veaiefe an ſie, giebt. Man wird ſeh gern ver—
zeih'n, diß h deeſe 4 Verſe hier entlehnt hade, das
mit ſie die Licbe ſbit b ligen konne. Den Neu—
oi gia veweiſen wer noch auf den Tempel des
S imocktn, den Vo taur aufgebauet hat, um
duſelbſt die Ninon zu bewunvein. Er ſagt von iur:

Der
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Und haſſeſt du ein Werk, vom zartlichern

Geſchlechte,

Das nur Verſitand und Scharfſinn
ſchreibt,

Der Ninon von Lenclos, der mit dem
aroßten Rechte,

Jn deinem Heiligthum ein Altar heilig
bleibt?

Und hort dich hievon gleich der Menſch auch
niemals ſprechen,

So wiß, daß er,es doch erfahrt
Es kennet dein Geſchlecht, und kann ſich

nicht entbrechen,

„Daß er nicht druber klagt, und es nicht
kniend ehrt.

Ja

Der ſo geruhmte Gegenſtand,
Der mit den anugenehmen Gaben,
Die fluchtige Gemuther haben,
So viele Redlichkeit verbaud.

Den agelehrten Zeitungen nach arbertet man in
Arankeent wurklich die wahrherte Geſehichte die?
ſer ſo beruhmten Junaſer aus, deren kLiebhalei ge—ſtehen mußten, deß ſie keine Mebenbuhler als ihre
duznee zu ſcheuen hatten. Welch ein Frauen-—
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Ja unter unſern Standarten
Laßt oft der Menſch den Mars ſein Vor

bud ſeyn!
Er muß die Feinde ſehn, ſie ſuchen, dreiſt

erwarten,
Und ſeinen Pflichten nach ſonſt nichts als

Schande ſcheun.

Beym Namen Mars wird Venus roth,
Schweigt und ſchlaft ruhig ein!
Doch Amor, den die Zweifel ſcheun,
So bald er nur zu rechten droht;
Fuhrt ſchnell die Satzungen der heiligen

Lenklos
Bey allen Paphos-Prieſtern ein.

Lehren
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Lehren

uber die Eiferſucht.

9MmLCacht nicht der Liebſien Herz den Buh
ler eitergchtig,

So iſts ein ſtolzer Narr, der ſich zum Her—
ren marht,

Der ſeines Glucks gewiß, als war ſein Sieg
ſchen richtig,

Der Schwachheit uno des Muths der Ne—

benbuhler lacht.
Ein trugriſches Verdienſt wiegt ihn zur

Schlafſucht ein,
War er nicht voll von ſich, wie eifrig wurd

er ſeyn!
Ein Ehmann aber iſt der komiſche Ver—

zagte,Wenn er aus Eiferſucht durch ſchmahlichen

Verdacht
Die arme Halfte qualt, dem er mit Recht

entſagte,
Weil ihn nur Furcht des Wahns und nicht

die Ehe macht.
Das einzge Weſen iſt der brave Ehemann,
Der trotzig den Rwal um ſich verachten

kann. Der



Da 192 waÊVe
Der zärtliche Galan, der immert Schild

wach ſtehet,
Der die Rivale ſcheut, verdieunt ein Glück,

das bluht!
Ein Buhler der nichts deut, ſich als ein

Prales blahet,
Verdient, daß er eunaahl ſein Magdchen

treulos ſieht.
Cin eiſerſüchtger Rann welch Elend

marht er ſich?
Jhr Schönen, die ihr denkt, auf euch be

ruj ich much.

Macht nicht des Liebſten Herz die Schone
eiſerfuchtig,

So iſts ein gutes Kid, und noch im Lieben
lnien.

Sie kennt die Welt noch nicht, und halt es
ſchon fur richtig,

Daß, wenn ſie traumend freyt, ein Fal—
ſcher ſtandhaft ſey.

Jn Frieden ſchlaſt das Kind bey Zauber
ſchwuren ein,

O kennt' es unſer Zeit, wie eifrig muſt es
ſeyn!

Ein
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hingegen,

Neunt ſelber, wie es ſcheint ſich groſſer Feh

ler voll.Sie kann nicht, was ſie iſt, der Welt vor
Augen legen,

Nein, was ſie mit der Zeit als elend, fürch

ten ſoll.Sie irrt. Wenn ſie ihm klug und hold be—

gegnen kann,
So traut ein braves Weib ſlats ihrem Che

mann.

Die Argwohnfreye iſt die liebenswurdge
Schone,

Jn der ein redlich Herz nur ewge Treu
verdient;

Daß der, der ſie betrugt, in ewgem Elend

ſt!lozue,Wenn unterdeß das Gluck des edlen Mis—

trauns gruut!Doch Frauen, die ihr gern argwohniſſch ta—

deln möcht.
Verliert ihr nichts dabey? Wenn ihr es

wagt, ſo ſprecht!

v. Vars Werke. uun. Theil. J De
5
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Der gerechtfertigte Heraklit.

an den Herrn Gr* M.

Das Spottgelachter Demokrits
Sieht man mit Unrecht ſtutzig an,
Und ohne Grund verdammte man
Die ewgen Thranen Zeraklits.

O Weiſer, der mir gottlich ſcheint!
Sein Herz war zart, die Seele ſchön!
Mußt er in Thranen nicht zergehn,
Da er ein treulos Magdchen weint?

A

btne

 eν A. 855

Mit
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Mittel
wider den Ekel des Lebens,

an den Bruder O.

Wenn wider Noth und Aual, die uns

un Leben ſchreckte,
Der Weiſe, Seneca doch nein der ſtar—

ke Geiſt!
Den Feigen ſeiner rauhen Secte
Des Todes Wohlthat?) ſuchen heißt;
So wiß, daß jeder, Freund, dies Mittel

leichtlich fiudet,
Das jeder Menſch beſizt, das jeder Menſch

ergrundet,
Den wahren Weiſen nur den Chriſten

mus ich ſagen
Bewaſne Muth und Krajt zu athmen und

zu tragen.

.J 2 EinSeneea empfahl den undlucklichen Leuten die
Wohlthat de. Todes; aber erwartete doch e'ſt ſelbſt
den Befehl des Nero ſeines vormakgen Lehrlingt,
ehe er zu ſterben Luſt hatte.
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Ein Paragraph der Liebe ſpricht,
Wer ſeinen Tod nicht ſcheut, liebt ſeine

Schone nieht!
Jch rath es allen an: Wer nur beglückt

will ſeyn,“)
Der laſſe Zartlichkeit in ſeinen Herzen ein.
Der Menſtch, dies Thier wird ohne dieſe

Stutze
Wenn er nicht grauſam wird, doch mind

ſtens thieriſch ſeyn!
Vom Selbſtmord ſchweige man! Jn dieſer

feinen Zeit
Schaft man ihn haäufig ab. Doch Uner—

ſchrockenheit
Hat oſt ſelbſt groſſe Muh dem Trieb zu wi

derſtreben,
Dem feurgen Trieb, nicht mehr zu ſeyn.
uns mag Boez in Vers und Proſe Lehren

geben;
Muth ſpricht er uns vergebens ein!

Wunſcht

Enm eew ſſer Kuchenraeer hat geſaget Wenn man
liebt, ſo plaqt man ſi h nicht, und wenn man ja fiech
plagt, ſo ſind dieſe Plagen angenchm Vbir ama—
tur, aon laboratur; ast ſi laboratui, labor ama—
tur.
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So macht den Wunſch kein Schmeicheln

wandeibar.

—DDeewar.
Auch ſey es nicht erlaubt, daß Tapfre Men—

ſchen meiden,
Und erſt zu Grabe gehn, um weiter nichts

zu leiden.

thaten.
Sie ruhmten uns die Tugend ſehr,
Wie Brutus redten ſie, und ſtarben auch

wie er.)
Mich lehret, Gott ſey Dank, nur meine Welt-

weisheit,
Und gar nicht die Natur die groſſe Hemn—

lichkeit,
Wie wir mit edlem Trotz des Lebens Qual

beſtreiten:
Jch ſturbe jeden Tag durch tauſend Grau

ſamkeiten.

Jz Ein
Brutus ſchrieb wieder den Cato von Utica eine

ſchone moraliſche Abhandlung, in welcher er den
ſchreckuchen Entſchluß, ſich umzubringen aanzlich
verdammt, und doch brachte ſich Brutus ſelbſt um.
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Ein Ding erhalt mich nur! Und welch ein

Ding? Die Liebe!Fur die nur leb ich, die ich liebe,
Jch weiß, daß ich ein Weiſer bliebe,
Wenn auch mein Tod dereuiſt ihr Opfer

werden wollte
Als Steuermann des Schiſs, das ich re—

regieren ſollte,
Und das, verlaß ich es, ſchon zu verſurken

droht,
Lieb ich mein Steuer, nicht den Tod.
gJr re nege J reizend er mir ſey
Dem lieben Schiffe auf, das nicht zerbre

chen darf.
So oft Neptun in Wuth mich auch auf

Felſen warf;
Jch will wie ein P.lot mein Steuer ſtand

haft drehen!
Was iſts dem braven Mann, der Noth zu

widerſtehen?
Er muß der Vorſicht Schluß nur ehrfurchts

voll erwarten,
Ob mich der Wind zerreißt, da liegt mir

wen'g dran.
Jch will durch jedes Meer ohn Kompas,

ohne Charten geel
Ein engliſcher Admiral, der in kurzer Zeit dieWelt unuſchiffet hat. Seine Reiſe iſt bekannt.
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Viel weiter noch, als Anſon fliegen.
Mein Behyſpiel folge, Freund, weil es er—

muntern kann,
Es giebt auch Kriegesliſt, ſein Schickſal zu

beſiegen.
Das edelſte Syſtem iſt: ſey geliebt und liebe!
Wenn gleich der ſchlaue Tod, des ſuſſen

Schlafes Freund,
Der gern mich zur Verſuhrung triebe,
Mit ſeiner Baare mir erſcheint,
Und wenn er dann gleicht ruft: Schlaf nur

in dieſem Kaſten ein,
Den Morgen brauchſt du nicht zu ſcheun!

So ehr ich zwar den Tod, und gehes doch
nicht ein.

Sollt ich in ſeinen Arm mich werfen,
Und ſeiner Gunſt genieſſen dörfen;
Mußt ich nicht treulos, Freurd, nicht ein

Entlaufner ſeyn?

Wiß, was beym Ekel dieſes Lebens,
Und wider Luſt zum Tod uns ſchuzt,
Dies Mittel wurket nie zu ſtark, und nie

vergebens,
Der Freundſchaft Zartlichkeit, die ſich

auf Tugend ſtuzt!

J 4 Ueber
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Vermiſchten Gedanken
an einen Lehrer der Sorbonne,

bey Gelegenheit des Kometen, der im Jahr,
1680. im Chriſtmonathe erſchien, durch

den Hrn. Bayle geſchrieben.

9yÄer, lieber Bayl, auch Lehrer dar
auf ubt,

Daß es oft Unagluck ohn Kometen,“)
Kometen ohne Ungluck giebt,
Macht wurklich Unterſchleif zum Schaden

der Poeten,
Es

Dies Werk des Bay! welches in den Handen det
qanzen Wert iſt, kann man nicht gnug loben. Der
Verfaſſer beweiſet ſo gleich die Wahrheit des aaten
5 im erſten Theile und fahret foet ſeinen Satz zu
pehaupten, um nur Gelegenh.eit zu haben, andere
Ungelhener des Aberglanbens anzugreifen. Deſr—
preaurx, der zu eben dieſer Zeit den Juvenal pa—
rodirte, hatie immer die Kiokedure des Nils ver
neſſen tonnen, um die Krokodile der Seine anzugren
ren. Diejenigen, die die Gabe haben, den Aberglau—
ben lacherlich zu machen, ſind et, die ihn eintreiben ſoll

nen,
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Es wafne nur ſich Deſpreaux
Des Vaterlandes Juvenal,
Mit allen Pinſeln aufemmahl,
Bey der verdammten Tauſcherey,
Der ſeit der Schopfung ſchon in jedem Theil

der Erden,
Von dummer Gutheit Zoll und Zins gege—

ben werden.
Von der Unwiſſenheit, von Furcht und

Heucheley.

Um zu beweiſen, daß Kometen,
Trotz ihrem langen Schweif, trotz ihrem ro

then Haar,
Unſchuldge Koöörper ſind, die darum nicht

Propheten
Zu ſchelten ſind, wird man ſie gleich ge—

wahr,
Dazu war zu des groſſen Ludwigs Zeit
Gewiß ein ganzer Bayl und ein Syſtem

votmothen!
Wenn die Sorbonne ſelbſt vor Baylen muß

errothen,
Wie groß war die Unwiſſenheit!

Jz Doch
ten. Die Philoſophen ſind thorigt, daß ſie mit
Leuten uber enwas vernunftlen wollen, die nicht verz
nunftlen konnen. Die Furcht hat keine Beurther
lungtkraft.
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Doch dente man nicht ſo! Der ſchlaue

Menſchenlenner
Und unſerer Kometen Gonner,
Verſchrieb ganz andre Arzeneyen,
Um ſeine rauhe Zeit
Vom Aberglauben zu befreyen.
Wir alle ſind weit mehr erhellt.
Und femer als die vorge Welt,
Doch herrſcht ihn Jrrthum noch bey allen,
Wir liegen noch in ihrem Schlaf.
Nur einen einzgen Blitz ſah ich vom Him

mel fallen,
Der eines Heilgen Kurche traf!
Und in dem Augenblick,,
Erſchreckt der Monch die ganze Republick!
Dreny Tauſend Elende vermeiden von der

Stunde
Das Hoſpital, das keinen Schaden ſpurt.
Man weiß ja nicht, aus welchem Grunde
Ein ewig Weſen uns reaiert,
Doch ſoll ein Blitz ein Vorbild ſeyn!
Fur euch, ihr Chriſten, rollt der Donner ja

allein!
Das Volk iſt noch verduzt; ich raum es

billig ein.
Allein erkennet auch in dieſem Volk Ty

rannen,
Wo
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Wozu ein gutes Herz oft als ein Groſſer

ward;
Und duldet, daß man es vor ihren Augen

narrt!
Jhr Prinzen, liebt ihr wohl die braven

Unterthanen,
Liebt ihr, was euer Land begluckt,
Schickt Prinzen, nicht ein ſtreng Edicet,
Nein, laßt uns kein Ukaz, kein neues Ur—

theil horen,
Schickt wider den Tartuff ein Heer von

Molieren.
Der Philoſoph muß keine Ruthe nehmen,
Wenn er ein furchtſam Kind vom Schrecken

heilen will.
Er muß dies Kind beſchamen,
So wird es muthig und wird ſtill.
Ohnfehlbar wird das Kind, wenn irgend

andre ſchreyn,
Die ſchlecht belohnt, ſich nicht mehr ſcha—

men,
Den alten Weg zu nehmen,
Aufs neue ſich mit Zittern ſcheun!
Jn dieſem Falle ſteigt des Uebels Quell

hinan,
Denkt an den braven Mann?“)

J6 DemAls publius Claudius im Begrif war eine See
ſchlacht
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Dem in dem Seegefechte
Wahrſager, ihr Gebet, und Rom verachtlich

duntt,Er ſpricht, damit er ſich am Trotz der Huh—

ner rächte,
Wenn ihr nicht freſſen mögt, ſo trinkt!

ſchlacht zu liefern, und zwar im erſten pu niſchen
o bee gte er nach Gewohn.heit dir WahrKries Hernjemge, dier die junqen Hunner, die den

ſager.
Ausſchlag geben mußten, futterte, meldete ihm, daß
ſie nicbt freſtn wollten, ja daß ſie niht einmahl
aus ihren Hauſenn gehen wollten, welches doth zum
Siege hochſt no hig war. Cianudius ließ die ge?
heiligten Hutener ius Meer we fen und cgte:
Wenn ſie ich faaiſen wellen, ſe moden ſie
ſauten! Clindins hitte es noch beſſer machen kon
nen. S Valer Makimus. 1B. 6 Kap.

6*2 —Ddyt —9.
5;2
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Das Geheimniß
der Freymaurer,

Der Frau Freyinn von Reentdecket.

2os g

Von Peru bis Paris, von Rom
bis Niſtracan,

Bleibt ſtats der großte Schatz ein Freund
und braver Maunn,

Uund ein verſtandig Weib, das nie nut Lu—
ſten ſpielet,

Das die Vernunft nur laßt, und mir das
Herze ſtielet:

Dich, edle Heldinn, macht dem Geiſt ſo wie

dei Herz
Zum Mann und Frau zugleich.!! Wie ſuß

iſt nicht der Schmerz
Calliſtens Sklav zu ſeyn? Doch welche

Probe müßte
Dein reges Herz erſt ſehn? Was forderſt

du Calliſte?
Den Sterblichen zur Schmach zur Schan—

de der Natur
Brach ich vor deinem Blick den feyerlich—

ſten Schwur,

J7 Den
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mel abgeleget?

Jch, werthe Freundinn, ſoll, durch deinen
Werth beweget

Die groſſe Heimlichkeit dir ſchwatzhaft an
vertraun,

Worinn Freymaurer nur mit ofnen Blicken
ſchaun?

Loß ich das Opfer aus, ſo will ich den Ver
derben!

Wollt ich doch hundertmahl wie Simſon
lieber ſterben!“)

War nicht ein Celadon an meinen Plaz ſo
dreiſt,

Und ſchlug er dir mecht ab, was dir das
Recht verweiſt.

Der wurdge Liebesheld wird warlich ſein
Verſprechen

Und ſeinen heilgen Schwur, ſo viel er fuhlt,
nicht brechen?

Eh fiel er bleich und todt vor Dulcineen
hin!

Vergebens ſuchet nur der tuckenreichſte

Sinn
Die

Simfon Grodmeiſter aller kogen in Judaa war
bekanntermaſſen ſo ungluckuch, nicht Herr uber
ſeine Zunge zu ſeyn.
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Die ſeltne Heimlichkeit, wie man gelobte

Cide
Auf gute Weiſe bricht, und doch die Holle

meide!
Apoſtel, die verzeihn, ſcheut jeder brave

Chriſt.
Nur meine Bruſt bewohnt der beſte Ca—

ſutſt. J

Sein klugnund ſcharfer Mund weiß zartlich
mir zu ſagen,

Daß Kluge nie zu viel, ſo bald ſie zweifeln,

wagen.Erwage nun einmahl, o meine Koniginn, J
Die doppelte Gefahr, in der ich itzo bin!
Bring ich mich um mein Glnck? Laß ich

mich von dir haſſen? J
4

Soll ich ein Boswicht ſeyn? Nein mich
mit Klugheit faſſen?

Wer ſo im Zweifel ſteht, o, der entſihließt
ſich ſchon,

Sich zu beſchonigen ſpricht nur das Herz
davon.

Und mein Geheimniß Doch, ließ ich es
ruchtbar werden,

Verdammt ich mich noch nicht! Jch kenne
die Beſchwerden J

Der

n i
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Der Planderer zu gut, als daß ich plau—
dern kann.

Calliſte iſt mein Herr, und iſt ein braver
Mann.

Die Ehr ſſt meine Pflicht, die ich vergnugt
eutrichte!

W.ßt, St. George kam in meinem Gleich
gewichte,“)

Mit Wafſen, Helm und Schlutd zu mir
in dieſer Nacht,

Du, den die Zartlichkert ſich ſchon zum
Opfer macht,

Rief er mir zu! Dein Ew darf dich nicht
weiter ſchrecken.

Dein Mund ſey hiemit frey! Sprich, alleszu entdecken!

So ſprach er und verſchwand. Verzeih es
Bruderzunft!

Calliſte zwingt mein Herz, George die
Vernunft.

Du kennſt ja Urſprunz, Zucht, und des
Frennaäurers Lehre,

Du kennſt die Sitten ſchon und weißt, was
ich verehre.

Und

Parren der Lege zu** Die Erſcheinungen ſindzu it gun Zeiten ſehr beſchreen, aber kann man fre
inmer entbehreu?
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Jſt er doch ſchlecht und rech,t, wahr,
offenherzig, ſrey!

Nur eine Heimlichteit weiß er uns zu eut
rucken,

Und dieſe opfr ich izt vor demen ſchoönen
Blicken.

Hier klopft mein banges Herz, die Hande
zittern ſchon!

Jch denk an meinen Eid! George mein
Patron

Dem zartlichen Geſchlecht gleicht kein
Geſchlecht aufErden,Dies iſt die Heimlichkeit, um die wir Bru

der werden.
ge

Daß man die Seel erhalt, und nicht
dem Korper ſchade,

Muß dies Geheimuiß uns das ſchonſte Recht

verleihn:
„Nie ſchrankt man unter uns die Zahl der

Weiber ein,
„Steigt ſie nur nicht auf drey, und wird

ſie nur nicht grade.

Ü αναο
Das
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Das garſtige Wirthshaus.

Duverforlam vitioram mundus.
Seneca.

Recht Seneca! Die Welt iſt in gewiſ-

ſem Sinn,
Em Gaſthof voller Schmutz, ein Storchneſt

voller Kroten.
Hier reichet bald ein Vieh, und bald ein

Trunkner hin,
Den liebenswürdigſten ſtolz untern Fuß zu

treten.
Ach welch ein Larmen, welche Noth
Jſt oft nieht um ein Stückchen Brod?
Man muß mit diebſchen Herrn und liſti

gen Matronen
Doch ſtats benachbart wohnen.
Nur ſeine Redlichkeit preiſt uns ein jeder an.
Die Frau heißt brave Frau, der Mann ein

braver Mann,
und es war bloſſe Chriſtenliebe,
Wenn er mich wurgte, mich vertriebe.

Was
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Was mehr! Mag doch mein unſch ver—

fehlen!
Verlier ich? Gut! Jch muß dakey
Nicht ſauer ſehn, mich Gott eapptehlen,
Daß ieh nicht gar der Wuruner Opeiſe ſen.
Doch wurde dieſes Haus weit minder gar—

ſtig ſeyn,
Der weiſe Reiſende wär minder zu beklagen,

Mußt er nach ſattgemachten Magen
Nicht Rabelais, dein Viertelſtundchen

ſcheun.

ν

Dc neehſe ſ—A

Die
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νααναννννDie Liebe
der Ceecs und des Bacchus,

an die Frau von O**.

Da blonde Ceres ſieht im: Schatten
di hter Lauben

Des Weingotts Purpurwangen gluhn,
Und ſchaell vergßßt ſie auch, daß erſt die

Achren bluhn,
Vergißt des Ehdams Schatz, der ihr ver—

achtlich ſchien,
Sie fuhlt ihr zartlich Herz nur für den Gott

der Trauben.
Schilt nicht, verſtandge Zenriette,

As ob ſie dieſen Bund zu ſchnell vollzogen
hatte.

Die Lieb iſt bald in Glut gebracht,
Wenn Bacchus die Erobrung macht!
In dieſem Gott verliebte ſich.
Die Ceres, und ſo lacherlich,
Daß ich gern weiter nichts zu ihrer Schan

de ſchriebe,
Als dies: Sie gount ihm ihre Liebe!

Si
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Silen, der fur den Wuchs des Weins

in Soigen ſtand,
Und dieſen Liebsvertrag mit Recht verdamm

lich fand,

Kann anders nicht, als ihn des Lehrlings
unwerth halten.

Er ſprach im Ton des heiſchein Alten,
Der ſich nur gern beranſchen mag.
Silenus laſterte, und ſof doch jeden Tag,
Und Bacchus, der aus Liebe maßig trank,
Ward in der That ein lacherlicher Gott.

Denn Momus der ſich dreiſt in alle Hau
ſer drang,

Laßt wider ihn zum Spott
Ein Dutzend Sinngedichte hören
Er macht dem Weingott nichts als Noth,

Qualt durch der Frauen Lob die Gottinn
unſrer Aehren,

Er laßt ſich keine Drohung ſtören,
Und ſagt den Gottern vieles vor,
Von einer klugen Frau, die alle Schaam

verlor,
Um einen Saufer zu bekehren.

Die
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Die gute Ceres hat genug,
Sie hurtet, huſtend zu errothen,
Und Bacchus trinkt auf einen Zug
Den weiteſten Pokal voll ſuſſen Nectar aus;
Mun war bie Ceres ſchlau genug.
Sie merlte: Läſtrern zu entgehn,
Sey in der Liebe nichts vonnoöthen:
Als macht nur nützlichen und edlen Um—

gaung draus!

Ein jeder wird dies leicht verſtehen.
Doch wo trift man die Gottheit an,
Tie ſolchen Witk beweiſen kaun?
99v,Jupiter muß ſelbſt die Gabe nicht be

ſitzen,
Bey ſemem Liebestrieb was edlos vorzu—

ſchützen!
Dies iſt des Herzens Werk, und oft im

Augeublick
Gluckt es den Schönen doch, die ſonſt ihr

einzig Gluck
Jm Liebſten zu verlieren ſcheuen.
Cybelens Tochter thut, den Bacchus zu

befreyen,
Was oft ein ſchnodes Magdchen thut.
Sie ſchonet nicht ihr beſtes Gut,
Sie lernet vom Vulkau ein chymiſch Stuck;

Den
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Den Geiſt der Sparſamleit, ſo ſtrenge ſte

ihn ulte,
Hält ſie nicht für ihr Herz zu thener;
Durch ſcharfe glammen zieht die nuithige

Verliebte
Aus ihrem Korn ein ſi.eſſend Feuer,
Erhitzenden und talten Saft,
Der aber weit mehr Kraft
Den Eiugeweiden giebt, als aller Reben—

ſaſt.

Nimm ſelbſt, geprieſne Ob, ab,
Was Bacchus nicht fur Angen machte,
Als Ceres dieſen Saft auf ihren Nachttiſch

brachte,
Und ihr davon zu koſten gab.
Denfſelben Abend trank Silen,
War er gleich alt und ſonder Kraft,
Der Ceres Wohlſeyn in dem Saft,
Und ward ihr Sclav und pries ſie ſchon!

Den Gottern des Olymps, die izt zu
Tiſche kamen,

Fiels gleich, den Saft zukoſten ein;
Und alle, die ihn zu ſich nahmen,
Erklärten auch ſich aleich fur dieſen Wei—

zenwem!

Nun
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Daß Amiaor ins geheun gelacht,
Daß Venus ruhig nachgedacht;
Und Bacchus gern geſprungen hat'e.

Nur Momus war dabey zu kluug
Er tadelte den Trank, und hatte Grund

genug.
Doch Ceres Unluſt daurt Pomonen,
Sie bringt ihr Fruchte, bringt Citronen,
Aus ihren ſauren Saft, den man in jenen

druckt,
Cntſteht zulezt der Punch, der jeden Gott

erquickt.

Daß ich die Luſt und Ruh beſchriebe,
Die izt in Ceres Augen ſtiegen,
Wie kame mir die Thorheit ein?
Man horte ſie voll Freuden ſagen:
„Wißt, Götter, wen ich liebe,
„Jſt kein Galan mich zu vergnugen;
„Allein er muß mir nothig ſeyn.
Der Weingott ſtieg auf meinen Wagen,

Sonſt ſchenkte der Olymp ſich bloſſen Ne
etar ein!

O ſchon
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Geſchichte,

Von der Geburt des Punch, von der ich
heute dichte.

Crſonnen iſt ſie nicht. Konnt ich mir dies
vergeben?

Nein trinke Punch mit mir! Die Liebe
muſſe leben!

v. Bars Werke. lli. Theil. K Der
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Der Mann vhne Religion.
Fragmient eines unwilligen Briefes an ei—

nen Baſſa uber drey Roßſchweife
im Zahr 1735. geſchrieben.

uut
5l.ie elend iſt der Menſch, der keinen

Gott verehrt!Die Wahrheit ſieht auch der, den kein Tar

tuf verwirret!
Ein Weſen kenn ich doch, das der Geburt.

nicht werth,
Durch viele Gegenden ſehr gern gelitten

irret.
Wo trift man dieſes Scheuſal an?
Jhr Chriſten ſollt ich es verſchonen?
Jch nenn es gut! Es iſi der Mann
Mit drey Religionen.

Dieſer Baſſa uber dren Nosſchweife, der verſtor
bene Graf von Bonneval iſt niemals wurklich ein

Tut ke geiweſen. Er hat ſich daruber auf eine Art
gereohtfertiget, die hieher nicht gehoret.

α ſö Mene
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Menecrates,
der Arzt und Gott.

Philippus,
der Arzt und Konig.

cohr konntet Konige die Peſten Aerzte
ſeyn!

Euch ſchlugen Wundercuren ein,
War euch dies Handwerk micht zu wenig.
Und wollen wir davon die klarſten Proben

ſehn,
So nennt mir, Corſen, euren Konig!

Philippus, Griechenlandes Konig,
Ein großrer, als ſein groſſer Sohn,
Vertreibt auf ſeinem Thron,

Die Milzſucht ohne Stahl und ohne Chi—
narinden,

Dem eignen Arzt, dem groſſen Menectat,
Der mindſtens narriſch war, war, er auch

nicht gelehrt.

K 2 Am
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Am Hof wird Meneerat von Groſſen hoch—

geehrt,
Von Schoönen ſehr geſucht. Aus Mau—

gelkluger Freunde,
Aus Mangel eiferſuchtger Feinde,
Wird dieſes Konigs Arzt der Narren Ko—

nig.“)Er glaubt ſich Zevs zu ſeyn, die Welt ihm
unterthanig,

Als Gott begnadigt er den Konig
Mit einem Brief von eigner Hand.
Philippus ſchreibt zuruck, jedoch in aller

Güte,
Und wunſcht dem Meneerat Geſundheit

und Verſtand!
Der

 Aeltanns im irten Buch und ziten Kap. bernh:
tet dieſe ſonderbate Geſunchte, und gewiß ſie mocht
dem Konna Pbilivpu- von Macedoncen Ehre Enin
Lecbarzt Menreratern, hielt ſirh wurklich fur den Jua4
perer und ſchrieb an den Konig einen Brief in
folgeuden Worten Menertates Zevs wunſcht.
dem Prilippus Gtuct! Der Konig ſehrieb zur
Autwort: der Boönig Philibpus wunſcht dem
Menetrate- G ſundbett and Verſtand Der
Konig gereeth in der That auf die Liſt, dieſen Kran-
ken dadureh zu heilen, daß er ſelbſt mit ſein m gau—
zen Hofe dieſen Schwarmer gottlich verchrte. Er
uberzeugte ihn von ſeiner Gottheit und faud das
Mittel ihm ſelbſt dieſelbe leid zu machen. Kinn
man uach dieſer ohnnreitig kand gewordeuen Ge
nnchte die Ausſchoerfung des Aiexandees des
Wioſſen begreifen, der uach der Ehre ein Sohn

Ju
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Hirn zu ſaubern,

Giebt er ein prachtig Feſt,
Wo ſich der ganze Hof den liebſten Zeit—

vertreibern,
Dem Comus und dem Bacchus uberlaßt.

Bedient auf ſeinem Stuhl, an eines Thro—
nes ſtatt,

Wird Menecrates:Zevs vielmehr Zevs—

Menecrat,
Mit Gotterehren uberhauft,
Die er aus Hochmuth kaum begreift,
Die Bruſt erweitert ſich, und tlopft bis

zum Entzucken,
Vor Freuden ſpringt ſen Herz. Man lieſt

in ſeinen Blicken
Daß er ſich fur das Haupt des ganzen Him

mels halt.
Doch wird auf ſeinen Tiſch nur Weyhrauch

hingeſtellt,

K3 Und
Aupitere zu heiſſen ſtrebte? Clitus, der ſtats ven
Weine, und Calliithenes. der ſtats von ſeiner
Weltweisheit voll war, mußen wohl nicht das beſte
Gedachtniß gehabt haben.
Vrelleicht aber macht eben dieſes leztere die erzahlte

Geſchichte unwahrſchemlich. So wenig ich von
Alexandern halte, ſo wilk' ich doch lieber dem
Aetianus eine Erdichtung, davon er auch ſouſt
wohi nicht fren iſt, als dem Atexandret, eine ſolche
Thorheit ſchu'd geben, wenn deirgleichen vorherge—
gangen ware. Ueb.
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Der Hof braucht den Verſtand indeſſen un

gleich beſſer,
Genießt der angenehmen Zeit
Reizt den Meuecrates zum Neid!
Vor Hunger und vor Durſt ſteigt er vom

Thron hernieder,
Jſt mude, Gott zu ſeyn, und wird der

Leibarzt wieder!
A

Jch mag den Konigen zwar nicht den
Rath ertheilen,

Die ſtolzen Narren gleich zu heilen!
Dem ſtolzeſten von Erdengottern
Vergeht der Kützel zu zerſchmettern,
So bald er ſich bedurftig fuhlt.
Allein, wir haben groſſe Seelen,
Die ſich aus medrer Schaam mit ewger

Krankheit qualen,
Mit denen Gram und Sorge ſpielt.
Daß Prinzen ſie doch heilen wollten!
Wir haben liebenswurdge Manuer,
Die jeder liebt, doch ohne Gonner,
Die an dem Hofe glanzen ſollten,

Wenn
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Wenn jeder ſich davon für einen Gnomen

halt,
O, daß ich nicht zum Ruhm der Welt,
So kluge Kranken heilen kann!
Jhr Gotter kennet ſie. Ach denkt ihr nie

daran?

K 4 Die
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Die Kellerwürmer.

8
—ie Kunſt die Feinde zu erheben,

Juig ſchon im erſten Lenz der Welt zu blu
hen an!

Wir wenden Fleiß darauf, weil wir der
Hofnung leben,

Daß ſie in ſpater Zeit der Nachwelt nutzen
kann.

Wenn einſt der Fuchs zum Scheine
Des Wolfes Balg dem Lowen preiſt,
Und wenn ein feiner Schalk dem Sultan“)

Cyprens Weine,
Geſund und ſchmackhaft heißt,
So preiſt die Fabel und Geſchichte
Mir alten Grillenden genug zu grilien an,
Schreibt mir em groſſer Frennd, ein brav

U.id lieber Maun
Jm Ton des Hofs ein Lobgedichte.

Prüjft

ad Selim il. Sohn und Nachfolger Solrmannsnahrn din Venetianern die Inſul Lypruis blos da—

rum weg, weil ihm ein Renegat den Wain dieſer
Jnſel gan zu ſehr geruhmt hatte.
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Ein reich und ſchneller Arzt nimmt ſchlau

ſein Gut in Aeht,
Und ſchaft mit ſolchem Fleiß doch alle Weine

aun,
Daß in der That ſein Wein ihn zum Ge—

lehrten macht.
Er war fur jeden Freund ein wurdger Char-—

latan,
Mit ihnen trank er ſtats nach gleichem

Maaß
Kein Waſſer voller Theer, kein mineraliſch

Naß;Nein, alten Rheinmein nur nnd treflichen
Burgunder,

Den andern Kranken nach der Reih
Verkauft er auſſerhalb den lüderkichſten

Plunder
Von abgeſchmackter Arzeney.
Nun kam er einſt, ſein Leibfaß wegzuheben,
Um todte Flaſchen zu beleben,
O Himmel und entdeckt ein Kellerwurmer

heer!
Erſchrocken ſiehet er die wühlenden Jnſeeten,

Dem alten Junker gleich, dem ſich von
ohngefahr

Ein Heer von Muſtetiers auf ſeiner Trift
eitdeckten.

Ksz. Er
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Er ſteht vor Schrecken blaß, und der Ver—

nunft beraubt
Weil er ſein ganzes Gut auf ſtats verloren

glaubt;
So fahrt der Truiter auf, ſein Weinfaß

zu betrauren,
Er flucht in ſeinen heilgen Mauren.
Auſ die Polypenſchaar CEin Schwarm

der Tag und Nacht
JZu eſſen und zu lieben wacht.Welch Mittel war hier zu ergreifen?

Mich dunkt, die Würmer zu erſaufen!
Allem, der Arzt war ſchlau, und kannte die

ſe Welt,
Er wußte die gewißſte Weiſe,
Wodurch der Schlaukopf und der Weiſe
Sich von dem Feind befreyt, der ihm be—

ſchwerlich fallt,
Und ſo, daß man noch ſeine Klugheit preiſe.

Den Morgen fängt der Charlatan
Den Kellerwurm betrubt zu loben an.

Dies, ſpricht er, iſt ein himmliſcher Polyp,
Durch den ich hundertmahl den argſten

Schmerz vertrieb.
Ein Mittel nirder jede Pein;
Er halt den Magen rein,

Und
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Und ſonderlich in Augenſchaden
Nimmt man ihn nie zu haufig ein.
Wer gut berauſchen kann, weiß leicht, zu

uberreden.
Die Trinker zweifeln nicht einmahl,

Gehorſam wie der Wiederhall,
Halt jeder ſich zur Pflicht die Kranken recht

zu zwingen,
Wie ſie die Wurmer zu verſchlingen.
Der hochgeehrte Arzt bringt als ein braver

Mann
Die kleingeſtoßne Feinde an;
Verkauft um vieles Geld die Gaſte ſeiner

Faſſer,Und fullet ſie dafur weit theurer und weit

beſſer.

Daß nur in China nicht noch gar ein
Boſemicht,

Wenn er die Chriſten lobt, dem Kayſer
auch beweiſet,

Daß der nicht munter bleibt, wer alle Mor
gen nicht

Von einer Pfaffenzunge ſpeiſet.

8. vDA

K6 Das



Diſ 228 Srm7
 νò

4  e44 23 S— D
Das Geheimniß der Kirche,

an das Frauenzimmer.

6

Jhr Schonen, traut ihr mir euch an,.
So qualt den Freund, und qualt den Mamn,
Doch ſcheuet alle die, die kein Verſprechen

gaben,
Und als Zuſchauer blos um euch gelebet ha

ben!
Wenn etter Ehmann und Galan
Von euren Handein ſchweinen kann,
So nehmt den Blauſttumpf wahr, der je—

derzeit verwegen,
So bald er ſich befugt, euch feind zu wer—

den ſieht,
Aus Neid und Eiſerſucht, aufs feinſte ſich

bemuht,
Das zartliche Journal methodiſch auszulegen

Sind Manner je von Grosmuth voll,
So können ſie doch nicht vertragen,Daß man mit Unrecht ſie zur Demuth brin

gen ſoll!
Wie mauchen gieng zu fruh, denun er war

gar zu voll,

Ein



Ein ſchwer Geheunmß von der Lunae,
Der weunn er ohne Gitund ſa) nieht gequä:

la hatte,
Freymaurern gleich keni Wortgen redte?
Jch ſchelte jeden, der ſich racht,
Doch im Verzweiſeln jnckt die Zunge!
Bedenke dies mein ſchon Geeſchlechtt,
Und giebſt du mir mcht williz Necht,
Weh dir inein ſchon Geſchlecht!
Wirf mindſtens einen Blick auf folgende

Geſchichte!
Ein angenehmer Abt ſey dir zum Unter—

richte!Sein Handwerk war das Spiel, ſein Va
terland Paris,

Wo er ſich oft das Hemde nehmen ließ.
Einſt da er viel verlor, that er den ſchwer

ſten Eid,
So bald es noch einmahlſo ubelgehen ſollte,

Daß er der Kirche Heimlichteit
Aus Rache ſchnell verrathen wollte!
Der boöſe Tag traf würklich ein!
Der gute Spieler wird geplaget,
Des Eydes eingedenk zu ſeyn.
O, ſpricht er, ich vergeß ihn nicht.
Wißt, Freunde, es iſt ein Gedicht,
Was man vom Fegefeuer ſaget!

Eh—K 7 Grob
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 ο ον ανÊνGrobheit des Merkur.

5

 wie verhaßt macht ſich der Gott der
Kaufmaunſchaft,

Wenn die Beredſamteit durch ihle Zauber—

kraft
Sich jeden Gott verbinden wollte,
Daß er der Handlung helfen ſollte !t

Mit Grunde kann Merkur den wilden
Mars beſchamen!

Sein Ungluck iſt der Gott der Schlacht.
Den Wund, der nur Orcane macht,
Den muß LTeptun gefangen nehmen.
Des Bacchus Luſt und Ceres Gutigkeit
Kann nicht Merkur entbehren!
Zu helfen ſey man ihm bereit,
Mehr aber muß er nicht begehren!

Er bilde ſich nicht em,
Als drehen ſich fur ihm die Erden.
Muzß unfer Schwelgen ihm das beſte Berg

werk werden,
So muſſen Tugenden auch ſeine Stutze

ſeyn!
Jn
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Und wugßt im Labenſtil ihr trotzig vorzu—

weifen;
Sie finde ihr Vergnugen mehr
Am Thor, der Verſe macht, als an den

Handwerismann.
Statt neue Muſter vorzuweben,
Gefiel' ihr nichts ſo ſehr,
Als ſich den Muſen zu ergeben.
Sie ſpiele nur die Spröde und Gelehrte,
Damnt ſie die Pedanten mehrte!
Und drauf erzaählt Merkur von Anfang an

Die unbegreifliche Geſchichte
Von einem jung und re:chen Handelsmann,)
Der in der Britten Tyr von Pallas Hand

verſuhrt,
Mit edelm Muth, der ihn grruhrt,
Den Leonidas ſang, ein epiſches Gedichte.

Miner
J

2) He Glover ein junger Menſch von vier und zwan—
xig dah  en, beſchaftigere ſich int der Handlung ohne die
Liebe zu den Studiten zu verlieten, u treteuteinmahl
auf dem englinil en on ſſnrutt einem epiſchen. Ge—
dichte in neun Geſangen auf, welcher die Uererſch ift
Leonidas fuhret Das ſihten allen ſehr kuhn, aber
eine allgemeine Verwndernng folgte iuf d eſen Zwei—
fel. Die Deutlichkeit und Gliichheit dein Schreib—
art ſezt den Guureti noch uber den Ptuenen ſwoeq.
Die Gienrrn ſſ die min viell icht in dieſem ſchoz
nen Gedichte etwas zu haufig autrift, ſind meines

erach
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uberzeugen

Braucht Weisheit nur ein kluges Schweigen.
Doch Wemcſis verfolgt ihr Recht
Spricht lange zwar, und doch nicht ſchlecht.

Der
e ocheenz furtreflich und nu gend entlehnet. Zum
eweiß, daß titenlur mehr Recht hatte dieſesW inden dern Minerve beytumeſſen, als der epiſchen
Muſe, ſo will ich aus dem gzten Buche wo Teri
bazus ein jutniger perſer, der die Princeßin Wria
na lebt, die Wersheit folgendergeſtalt anredet, eine
Stelle anfuhren:

canio uinlom ſfeeck relief fiom thée
bo loſi aprene i, beſſun? fiom tne powor
of hAuty only tren  guard my leart,
But here ihy JIf at coarnrd, where bvofnen,

G.at?,An evry ertut ligniſy fire;
Vettrus io lode aeſpairino nto prove,
7n Jſlarſnelt Jorrow. vrich. elentlteſs Fate
Can from her ſtore aſ woras inflict en life:
hal luſt nor thou thie moment wan myj Joul
To fi the ſatal charmer?

Ach trof ich weohl ben dir, d Weisheit, kin?
druung an,

Do en ine Lerdenſibatt dich nicht verdrieſſen kann?
hlur vol der Schontent Mocht wurdft du mein

Hert lewahien.Hrer winſt du ſelbſt eutzuctt Hier wo in Fru—
kinasjahrnen

Re z, Tugend, Zautlichkeit mein Suchen edel
heitht?Doch die Verzwe felung, in die uns Liebe reißt,

Blobt ſtats der tiſſte Echmerz, dem das Ge?
ſhcken L benAu ſernem Henterhalt ven Qualen preis gegeben.

Stehnnan mit Rathe ben und hilf mir in der Zeit!
Fueh uch dee Zauberinn, die mir ſo ſchrecklich dräut?
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Der. Kaufmanſchaft gereuntht ihr Lob zu

grorer Zierde,
Weil ſie mit Ernſt die raſende Begierde
Des Gotts, der nichts als handelt ſchitt,
Der weil das Geld nur ſeine Wuünſ.ve ſulit,
Beym mindeſten Verluſt der Chie aus—

genommen
Jm Elend furchtet umzukommen.
Sie merkte an, daß wenn man unbedinagr,

Minerven ganz verſaumt, der Handlung
Opfer brinat,

Ein eigennutzger Geiſt gar alles zwingen
lernet,

Das wahre Wiſſen banut, und den Ge—
ſchmack entfernet,

Daß ſeltne Tugend ſelbſt, wenn Billigkeit
entflieht,

Ein ganz kaufmanniſch Volk barbariſch wer
den ſieht.

Jhr Gegner rtauſperte ſich ſchon.
Doch Themis rief mit ernſtem Ton:
Wenn ſich dein Handel ſelbſt in meinen

Tempel ſchlich,
So ſchweig Merkur, und furchte mich!

Nedbur
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Nebucadnezar.

Mebucadnezar ach, welch rauh und
langes Wort,

Verzeiht, die Muſe gahnt, und kann kaum
weiter fort

Nebucadnezar, der vom Nabopolaſſar
Ein Kronprinz Sohn, und Babels Konig

war,Trotz ſeines goldnen Thrones Pracht,
Eteht Stlavenangſt auf ſammtnen Küſſen

Daus.
Dem ſchwarmenden Monarch wird jede

Nacht
Von finſtren traumen Qual gemacht,
Doch iſt un ganzem Schwarm, kein Zau—

brer, kein Prophet,
Der ſeine Grillen recht errath.

Er
Daniel meldet uns, daß das Koniqreich Babel

von Wahrſagern, Zaubeiern, Zauberinnen, Sterndeu-
tern und Bewreche n gew mneelt habe. Schon in
denm Wette b dare lagen alle Bewiffe der ver—
ſchi den n Arten der Werſſager, und von dieſen
Cha daern wollte der Konig jedesmabl die Deu—
tung ſerner Traume und Guillen wiſſen. Eiunige

Got
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Er laßt ſie ſterben! Recht! Hatt er ſie wohl

verſchont?
Gnugt es am Hofe ſchen, daß man mit

Minen lohut?
Wer ein Prophet begehrt zu ſeyn,
Den zwinge man zu prophezeyn?

Die Blbel nieldet uns, wie es der Him—
mel wollte,

Daß Daniel erleuchtet wprechen ſollte,
Er rath als ein Prophek der Traume Sel—

tenheiten;
Und kann als ein Prophet die Traunie rich

tig deuten.
Dem Konig Neburadnezar
Sagt er voraus: Du wirſt zum Thiere

werden!
„Verbannt von Menſchen frißt der König

ſieben Jahr
„Wie Rinder, nur das Gras der Erden.

Ach!

Gottesgelehrte, die den Daniel erkläret haben, ta—
delu den Nobncadnezar ſehi, weil er verlongte hat,
daß ſine Weiſſager alle ſeine Träume und Brillen
er athen ſolte Sie ſagen, der König bätte ſich mit
der Deutung beſtiedigen muſſen. Allein ich be—
baupte, daß dieſe Geleh ten irren Jedes Weibese
bild, daß nur emigermaſſen bezahit iſt, werß die
auffn erdentlichſten Treume zu eitaen Aber beh
gew ſſen Hoten kommt mn hiemiten ht diunch. anmuß alle Traunme des Heren ettathen kounen und

ſie den Augeublick ertlaren.
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Doſh kundizte mir je ein Zaubrer an;
Jch ſollte einſt zum Hunde werden;
O! ſuhlen ſollt er bald: ich ſey ein Edel—

mann!.
Jch muz es im Vertraun geſtehn,
Jch hatte gern der Wuth des Königs zuge

ſehn,
Und den Verzuckungen der Hoſlinge der

Prinzen.
Denn Daniel, als Herr von jeglichen Proe

vinzen,
Als ein Prophet bekannt, vom Künftgen

unterrichtet,
Laßt keine Hofnung mehr, er habe dies

erdichtet.
Doch der Verwandlung entgegen ſehn,
Hieß viel fur einen Hofmann wagen!
Was kann die Körnginn und ihr Gefolge

ſagen?
Mich dunkt ich ſehe ſie, den Mund geſchloſt

ſen, ſtehn!
Der

Wenn die Staateklugen einmahl recht nachdenken
wollen, ſo bitte ch ſie, ſirhin die Stelle des babel
ſchen Hofe zu ſetzen. Was hatten ſie. thun wun?
den Den d2 don Oberaufſehe aller Pro—rirzen, den der Konig ſfleſt fur einen vrepheten
har faneinen Berrüge ausſchrehen? Dieſe Unveir—

ſgaaniheit ware lacherlich und gefahrlich gew. ſen, da

der
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An dem Pallaſt und ruynt ſein Babylon;
Von Himmel dringt ilm ſeonell en lauiter

Sehali zu Ohren,
Nennt ſeinen Namen aus, und raublet ihm

den Thron.
Schnell hat er Geiſt und Sinn verlohren,
Vom Sohn und ſeiner ſchnoden Schaar*)
Wird er ſchnell wie ein Vieh rerbannt!
Statt prachtger Decken mug er blos den

Himwel ſchauen,Nimmt Abdlerſedern an „die Nagel ſeiner

HandVerwandeln ſich in Vogelklanen.
Nebu—

der Konia in dieſem Punkt miht unglaulig ſn
wotlte Hieſe V rwandlung inodeſfen zu ert atter,
und den Monatrchen des kunftigen Unaluchs neen
zu troſten, welche une ſehreitoche Cniſblieſit.c!
Balthaſlar Gtacianns oder ſeuſt imeiot de taDouſſaye hatte darubet artllen muſſen, was der
Hof ben ſo kutzuchen Sachen hatte fur einen Weg
nehmen muſfen.
Dieſe Unmenſchlichket des Sohns und der Volks

hat den Ausleaern des Danttis beſtandig Noth
gemacht. Der Gelehite Hr. Mantin, Viediger an
der wallontſehen Kuche zu Utrecht geſteht in ſu—
ner Auslegung, deß man Muhe ru bey inen habe,
duiſi dieſer Konig, der ſich einbildete an Thier ge—
wordeun zusſenn, von allen ſerurn leuterthanen und
ſeinem eignen Sohne als ein Tlhier ſen vert ſſen
worden. Doch ſcheinet dies alles begreifinh zu ſehn.
Da die Prophezthung eintraf, ſo mußte ſi elle
Gemuther in ein ſolch Schrecken ſetzen, daß keiner

Murth
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Nebuecadnezar fraß nun ſieben Jahre lang
Blos wie ein Rind die Ktauter dieſer Erden,
Ein reich und alter Chriſt, dem dies ans

Herze draug,
Las die Geſchichte junaſt mit augſtlichen Ge

beiden.
Und rief: Gott, ſoll ich lebenslang
Denn kein Nebucadnezar werden.

Muth hatte, ſich der ganzlichen Erfullung zu wi—
derſeten. Da Dantel die Sentenz g ſprochen hat
te, ſo wollte man die Vollziehung nicht verhin—
dern, aus Furcht ein Mitgenoſſe des Unglucks die—
ſes Herrn zu werden. Man verkließ ihn auf dieſe
Ant Der auraehkreitete Sil recken machte das ganze
Vok unmenſchlich, und tanu man ſich daruber
noch wundern?
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Stoiſcher Vorſatz.
2—Non quia difficiliu ſunt, non audemus: fea quia

nan audemus difficilia Junt.

Seneca Epiſt, 104.

ſc;VWntſagt mit mir dem Stolz, die Tiefen
zu ergrunden,

Entſagt dem eiteln Ruhin, des Himmels
Ziel zu finden;

Pragt dieſe Sorge nur erhabnen Geiſtern
ein!

Wer tief zu denken ward, muß freylich—
glucklich ſeyn!

Um unſrer Seele Stof fuhrt niemals
innre Kriege!

Weil ſie unſterblich iſt, ſo kennt matt ſie
zur Gnuge!

Und ruft ihr Schopfer ſie fruh oder ſpat
zurück,

So furchtet nicht bethort ein zweifelhaft
Geſchick.

Den
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Den Geiſt zu ſehr geſchmuckt heißt ſeinen

Glneiz beflecken,Und weim er zarllich iſt, ſo ſcheut ihn, zu

verſtecken,
Die Wahl der Ziriegth iſts, die ihn uus

zeigen nuß.
Zur duſtern Maſte dient iym jeder Ueber—

fluß.

Der Kunſte peinlichſte verlang ich zu er—
grunden,

Die Menſchen ſtaäis zu ſpat, wie groß ſie.
deuken, finden.

Dies iſt die ſchone Kunſt, zu leben wie ein

Stem.
Jhr Muſen, liebt ihr mich, pragt dirſe

Kuuſt nur ein!?

Die wertybefundne Kunſt hab ich vor—
langſt gelernet,

Wie man vom Aftceſtotz ſich weit genug ent-
fernet.

Vom Stolz, Gottloſigkeit, von Geiz und
Schwelgerey,

Vom ſolchem Ungeheur iſt uein Begrif ſchon

frey.

Be
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Betrubte Reilzungen, die manchen über—

wunden,
Sind wie der Jahre Lenz vor meinen Blick

verſchwunden.
Sie ſind Geſpenſtern gleichinewger Schüch—

ternheit;Die kommen unie zuruck, weun man ſie

nicht nichr jicheut.

So wie ein Zerkul nie in meinem Gar—
ten ſpuret,Wie Floia um ihn her die Blumenbeete

zieret.Wie kein Gefuhl ſur ſie den tauben Sinn

beſchlich,
So bin ich, ſchon Geſchlecht, ein gerkul

izt fur dich.

Jch ſtehe taub und ſtumm, ſo wie mein
Zerkun ſtehet,

Wenn mich ein Groſſer ruhmt, wenn mich
der Pobel ſchmahet!

Was bin ich Winterszeit? Was bin ich
Sommers unicht;

Wenn mich der Froſt betaubt, wenn mich

die Sonne ſticht?

J

v. Bars Werke, ini. Theil. r Ein

i
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Ein Menſch, zu meiner Schmach! Mein

Stoiciſmus ſchutzet,
Mein Herz, mein ſchwaches Herz, wenn es

der Schmerz erhitzet,
So ſchlecht, daß wenn mein Fels mein Chri—

ſtenthum nicht war!
O ſturbe mir ein Freund ich lebte ſchon

nicht mehr!

Jndeſſen iſt es wahr; mit nicht gemei—
nem Muthe,

Verlor ich, Heilgen gleich bey unvergallten

Blute,
Mit meinem Rang mein Recht, mein Gut,

mem ganzes Glück,
Ein irrdiſch Paradies vor meines Scho—

pfers Blick.

Doch ſah ich, um betaubt des Elends
Kelch zu trinken,

Auf ein gedoppelt Haus den Wurgeengel
ſinken,

Da weint' ich Tochter, Sohn und Vettern
bitterlich.

Mich weinen ſollten ſie, und um ſie weinte

ich.

Be
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ſche fliehet,

Die er doch hoffnungsvoll ſtats wiederkon—
men ſiehet,

Geſundheit, miß ich dich! Lebt man noch
ohne ſie?

O gar zu zärtlich Bild, dich laßt die Seele
nie.

Wie, kann ich mit Gewalt ſchon mein
Gedachtmiß zwingen,

Nie wider dieſen Wuſt mir ins Gemuth zu
bringen?

Den ſchnöden Laſterwuſt, von der verruch—
ten Schaar,

Und deren Opfer, Gott! ich doch auf
auf ewig war?

Vergeß ich alles? Ja! Nur durch Ver—
luſt und Klagen,

Gelangt man zu dem Gluck nichts weiter zu
ertragen.

Und unter ſchwerer Laſt von ausgeſtandner

Pein,
Muß, eh er ſterben ſoll, der Menſch ein

Todter ſeyn!

L 2 Sterbt,



Pc 244 SSterbt, doch verſcheidet nicht! Ohn
Gottes Zorn zu ſcheuen,

Will ich durch ſolchen Mord den Geiſt von
mir befreyen!

Auf ewig grab ich mich für Welt und Un—
treu ein,

Und, liebſte 7** bin im Sarge lebeud
dein!

Die
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 :νναν  αDie Schatten.
An die verwittwete Frau von Be—

gebohrne von 1.

A

Und wenn dein Auge ſtats die ſchonſten

Thranen weint,
Und ich noch jeden Blick in ſuſſen Zahren

waſcheSo netzen wir des beſten Mannes Aſche,

Du weinſt, um welch Gemahl? Jchwein;
um welchen Freund?

Doch werthe Baſe, uuſre Zahren
Vertrocknen billig mit der Zeit.
Und ruhmlichere Zartlichkeit,
Muß unſre ſuſſen Schmerzen nahren.
Schenk nicht dem ſelgen Geiſt des liebſten

Be mehr Zahren!
Doch ewig laßt uns ihm die ſchonſten Blu

men ſtreun!
Soll wohl ſein Name, den wir ehren,

Durch uns der Nachwelt heilig ſeyn?
Die ſtrenge Wahrheit nur verpflichte
Jch zum Verewgen der Geſchichte?

L 3 Ge



Da 246 MdGebahren ſah ich ihn Als einen edlen
WaiſenSah ich ihn ſeinen Stand durch ſeine Kind
heitopreiſen.

Er opferte ſich ſchon der Tugend,
Er machte ſchon in zarter Jugend,
Die in kein Vorurtheil ihm wand,
Zum Trotz des eiferſuchtgen Tadels,
Aus ſeinem Herzen und Verſtand
Zween wahre Helden ſeines Adels.

Jch ſah den liebſten Be den Muſſen ſich
ergeben;

Trotz ſeiner Jahre Lenz, troz dem bequem
ſten Leben,

Wo er ſein edles Herz nur auf der Weiſen

Pfad,Und ſeinen muntern Geiſt am Hof gebildet

hat.
War er, o Tugend, nicht dein braver

Advokat?
Sprich Laſter, ob er dich nicht ſcharf ver—

folget hat?
Straf mich der Lügen nur, wenn ich par—

theyiſch heuchle,
Und als ein Modefreund dem liebſten Schat

ten ſchmeichle!
zZahlt
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Zahlt Tugenden, ach zahlt ſein Wohlthun

ſeme Tage,
Jhr weinet, Tugenden, laßt ihr ihm

Recht geſchehn;
Zu kalt bey eigner Noth empfand er Hol—

plage,
Mußt er den Nachſten troſtlos ſehn!

Gott iſt gerecht, und er vergilt
Auch ſchon in dieſem ſchnoden Leben.

IJch ſahe unſern Wunſch erfullt, 4

Weil ihn die Vorſicht zugegeben.
Mein Pylades mein junger Weiſe
Empfand zulezt ſein krankes Herz,
Und voll vom angenehmſten Schmerz,
Bracht er es auf ihm wurdgem Weiſe
Zu ſeiner lieben Zenriette.
Wie ein Galan und Ehmann muß,
Warf er ſein Herz vor ihren Fuß.
Der Tag, an dem er deine Kette
O Hymen nahm, blieb jederzeit
Der erſte ſeiner ſchonen Tage.
Und ſezt des Ewgen Lebenswage
Sie nur auf eine kurze Zeit,
So wird der reizenden Geſchichte,
Die man in Henrietten ſchazt,
Dadurch kein kurzer Ziel geſezt!
Verehr des Ewigen Gerichte,

L 4 Stand



Dc 248 9Standhafte Chriſtinn, ſieh zurucke,
Welch Lob haſt du dir zugedacht?
Du haſt allein das beſte Glücke
Des beſten Sterblichen gemacht.

Ruhm dein beneidenswerth Geſchicke,
Da du als Mutter glucklich biſt!
Denk, daß an deinem edlen EStamm
Ein jeder Zweig, den er bekam,
Auch ein Geſchenk des Himmels iſt!
Es ſind der ewgen Liebe Gaben,
Die ſchon von ihrem Urſprung an,
Was wahre Groſſe zeigen kann,

S

In deinem Arm gezeiget haben.
Erhabne Mutter, welch ein Lohn?
Umarme deinen altſten Sohn,
Sein Bild ſtellt emen Vater dar,
Der aller Menſchen Muſter war.

Die Lieb und Dankbarkeit bringt mir ein

ſeltnes Gluck,
Des Freuudes Gegenwart, der nicht mehr

iſt, zurück.
Er iſt dahin! Jedoch er ſpricht mit meinem

Herzen.
Hort er ber Lebenszeit. die Stimme meiner

Schmerzen;
Wenn
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Die Freundſchaft Flugel nehmen hieß;
Damit er gleich in meine Thranen
Die ſchonſte Zahren ſließen ließ;
Wenn er ſich dieſen Ruhm erworben,
Als mir mein altſter Sohn aeſtorben,
Ein Philoſoph von zwanzig Jahren,
Dem alle Pflichten heilig waren;
So ſtellt ſich noch mein Freund, der nicht

mehr iſt mir dar, J

Er kommt mit meinem Sohn, der ſem Ver—
ehrer war,

Eins bey den Seeligen, wie ſonſt in die-
ſem Leben,

Mir, weil ſie nicht mehr ſund, erhabnen
Troſt zu geben.

1) G. die 17 Seite in dieſem Theile.
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th a ü  eöSelbſtgeſprach—
bey dem fruhzeitigen Tode

des Herrn von Hagedorns,
welcher

den 28ten Weinmonats 1754 zu Hamburg
erfolgte.

19Wott! bin ich darum nur, daß ewig
meine Zahren

J

Der treuſten Freunde Grab, die man ſich
wunſcht, beehren?

Soll ihre Zartlichkeit ſonſt keiuen Lohn er

werben,
Als bloß das Gluck zu ſterbent?
Beklagt mich mehr als ſie! Jzt heiſchet

meine Zahren
Mein Nebenbuhler und mein Sohn.
Der groſſe Zagedorn ſieht ſeinen lezten

Morgen,Und lange mußt ich ſchon den bittren Tag

beſorgen!
Mein
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Anakreon,

Mein Pope, mein Voltair, mein achter
Metaſtas

Beſchied mich jeden Tag zum bluhenden

Parnaß,
Und reizt mich, finſtrer Noung, zu dei—

nem Trauerton.
O mochte jezt der Tod als Muſe mich er-

wecken,
Und ſeinem Heiligthum mich einſam an—

vertraun!Jhr Graber! offnet euch, und zeigt mir

eure Schrecken.
O macht mein Blut zu Eis! Laßt eure To

ten ſchaun!
Könnt ihr mir dieſes Gluck verwehren?
Umarmen will ich ſie. Benezt ſie, meine

Zahren!
Nehmt nur von meinem Muud, den Thra

nen ſchon beſlecket,
Jhr Leichen, nehmt den Friedenskuß,
Weil ich, je mehr ich ſeh, daß die Natur

mich ſchrecket,
Jn euch Vergnugen ſuchen muß.

L 6 Nichts
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Nichts widerſetzt ſich, alles reizet,
Gerippe, wollt ihr mich erfreun?
Erfulltet ihr doch das, wonach mein Herze

geizet,
Blaſt mir Verzweiſluug ein!
Erſchemt geweyhte Schatten!
Verſammelt euch um mich! Erſcheint ſo

gleich!
Euch bet ich izt noch ati, die Pflicht euch

abzuſtatten;
Em zartlich Schaudern fuhlt mein liebend

Herz fur euch.
Es ſeufzet, zittert, pocht, und bricht allein

ſein Schweigen,
Wo alles gegen uns der Todten Mundart

ſpricht,
Hier, wo ſich ſchlafend mir die theuren

Reſte zeigen,
Warum ſtuürz ich mich, Gott! in dieſe

Schatten nicht!
Jſts wahr, gerechter Gott! daß der ſo

ſchmahlich ſtirbt,
Der aus zu ſchwachem Muth ſeibſt um die

Baare wirbt?
Und wenn man der Natur den Zoll, den

ſie uns ſetzet,
Vor dem Termin bezahlt; wird da das

Recht verletzet?
Geht
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Geht dieſes nicht zu wan? Das Loos
teift ieden Cieis:Die Feinde todt zu ſebn, und ſpate zu
erblaſſen!

Mein eilftes Luſtrum kauſt ich blos um
dieſen Preis,

Drum muß mein Todtenbuch viel groffes
in ſich faſſen

Und glucklich war ich noch; hatt ich nur
Grund zu meynen:

Jch wein um dieſen Freund, nichts fer—
ner zu bewemen!

Der treuſten Freundſchaft dank ich bloß
Den edelmuthgen Sohn. Sein Ruhm,

den jeder ſchatzte,
Sein groſfer Name macht vielleicht den

Vater groß,
Der ihm ſo gern den Ehrenaltar ſetzte.

Ruf ich denn gar dem Sohn ſein Leben
zartlich nach,

Von dem mein banger Geiſt die Grab—
ſchrift ſich verſprach?

Ja, ſtellt ich dieſen Geiſt, ſo reizend am
Verſtande,

Zur Freude der Gelehrten dar;
Wie ehrt ich den Geſchmack von ſeinem

Vaterlande!

L7 Doch
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wahre Schande.

Er, der entfernt von ihnen war,
Nie an die Hofe gieng, war heimlich ein

Macen,)Verſteckte ſein Talent, von deſto groſſerm
Preiſe!

Ließ öffentlich nur Verſe ſehn,
Und hiermim ubertrift den Dichter noch der

Weiſe.
Er opferte geſchickt in Heiligthum des Ko—

mus,
Und Gallenfrey beſaß er alles Salz des

Momus.
Gleich liebenswerth im Witz, im Eigen—

ſinn und Scherz,
War er ein ſchoner Arzt fuür Timons ban

ges Herz.
Ge

Der beruhmte Herr von hagedorn war ein mMa
ce im kleinen, ohne einen Auguſt zu kennen.
Ohne groſſes Vermogen, ohne ſonderuchen Vorſchub,
halt er Gelehrten ohne Vermogen aus. Jch muß
ein Benyſpiel anfuhren. Er wußte, daß ein ſachſiſcher
Bauernſohn ſehr arm war, doch aber eii gutes
und ſelbſt poetiſches Geme blicken ileß Fur die—
ſen ſorgte er. Ohne ihn jemals geſehen zu haben,
ließ er ihn auf der Akademie zu Leipzig ſich auf
die Gottesgelahrheit legen, und der junge Bauer,
der izt Lutheriſcher Predigen, (CHerr Suchs) iſt,
befindet ſich ungemein vergnugft..
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Gelehrter ſtäts als die, worauf der Klug—

ling mertet,
Genoß er auf einmal
Jn der Gelehrſamkeit der Freuden groößte

Zahl
Wodurch ein reizend Buch des Geiſtes Au—

gen ſtarket.
Sein forſchender Verſtand, der immer blü—

hend war,
Jſt künftig noch wohl abzuſchildern.
Doch welche Meiſterhand ſtellt uns in wurd

gen Bildern
Sein noch viel ſchoneres, ſein großres Herze

dar?
Wenn orthodoxe Ottern ſchreyen,
Um auf dis reine Herz Irrthumer auszu—

ſpeyen,
So ſpricht das Schiſma ſelbſt, das uns ſein

Ende preiſt:
Er war ein Chriſt, wie es Calvin und

Luther heißt.')
Von

Hr zZimmermann, Lutheriſcher, und Hr. Mur
ray, ein engliſiher Prediger, beyde ſehr genaue
Freunde des Verſtorbenen, ſind durch vas vorz
treffliche Ende dieſes chriſtlichen Philoſophen ſehr
erbauet worden, welcher im a7ten Jahre an der
Vaſſerſucht ſtarb.
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Von der proſaiſchen und tuckenreichen

Zeit
Mußt du, mein Sohn, auch nicht das

tleunſte Denkmal hoffen.
Vernunm, (dein Schatten, Freund, ver—

dient die Dankbarkeit,)Was in dem Augenblick des Todes einge—

troffen:
Aus Hochmuth weinte einſt der Griechen

hochſter Held,
Beym Grabe des Achills, und prieß da—

durch Homeren.
Und Oberg, Zagedorn, der Tugeud

nur gefallt,
Beehrte deinen Sarqg mit mutterlichen Zah

ren!

x) Die Frau Freyinn von Obern, gebohrne Freyinn
von Alueteid, die mit allen Tugenden ihres Ge—
ſchlechts nech ſo viele Tugenden des unſtigen verz
bindet, hat den beruhmten Herrn von Haaed in
beſtaudiq mit threr Hochachtung beehret. Mit dem
auſſerſten Schmerze erfuhn ſie den traurigen Zu:
ſtand ſeiuer Geſundheit. Dey ſeinem Tode vergoß
ſie zu ſtuer Chre Thranen, die mehr werth ſind,
al din koſtharſten Denkmaler Cs wind den Freunden
des Virſtonbenen zum Troſte gereichen, wenn ſie
etrfahren, daß ihn die Tugend ſelbſt beweinet hat.

Eine
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von einer unwilligen Ode,

an meine Muſe.
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q9u meine Muſe, biſt em Weib!
Denk nicht, daß ich dich drum verhoöhne.
Verlang ich einen Zeurertreib,
So ruſ ich dich umſolſt, o Schone
Du wendeſt immer etwas ein,
Um mir nur hinderlich zu ſeyn.

Wenn ſchwer, wie ein Anachoret,
Dem nie ein Freund beſchieden wäre,
Jch ohne Bucher und Spinet
Leb oder pflanzeugleich mich nahre,
Giebſt du mich, ſchnode Buhlerinn
Des Kummers Shyllogiſmen hin.

Muß ich dem Rank zum Zeitvertreib
Zwo Hande voll Papiere geben,

Edh ſich noch mem durchſichtger Leib
Vom Bette kann zum Tintfaß heben?

Dianie halt dich erſt lereit,
Und du machſt mir das Handwerk leid.

Wie
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Wie wenn ein Furſt das Recht beſtielt,

Er ſchadliche Kundſchafter drucket,
Wie jenem, der unglucklich ſpielt,
Die alte Wucherinn berucket,
Meggtren ahnlich greifeſt du
Nach allen meinen Verſen zu.

Bey einem Bunde, der mich qualt,
Sprach izt das Recht zu meiner Ehre:
Ein Greis, der doppelt ſich vermahlt,
Wenn er gleich blnid und ſterbend ware,
Sey noch nicht vom Geſetz genarrt,
Wenn er es gleich.vom Weibe ward.

Doch muß ich Baldus, Zaſius
Den Bartolus und Cujas fliehen.
Den Cachetan, Arceolus
Und Tuſchus muß ich mir entziehen.
Dem Vadius mich gleich zu ſehn,
Mugß ich in deine Schule gehn.

Den Streich wollt ich dir noch verzeihn,
O Muſe ungetreue Schone,
Trank ich ſo gut, wie von dem Wein,
Auch von der reinen Hippoecrene.
Doch was ich nur gebahren kann,
Zeugt Durſt und nicht Begeiſtrung an.

Ach
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Ach, welche bange Trockenbeit

Herſcht nicht un allen metinen Reumen?

Die Wahrheit gahnt hier zederzeitUnd ſcheint mit offnen Aug zu traumen.

Als ſagte eine Quackerinn,
Jhr myſtiſches Gewaſche hin.

Satyriſch ſpitze memen Kiel
Bis Witz und Klugheit in ihn floſſen!
So wie man mich nicht leſen will,
Der liebenswurdgen Zunft zum Poſſen,
Die mir zu viele Ehre macht,
Und heimlich, mich zu argern, lacht.

Sprach ich doch meinen Dunften Hohn,“)

Und wenigſtens wie ein Racine,
Wenn ſie mich zu vereitlen drohn.
Es wird durch ſie aus der Machine
Ein Miſantrop, em Miſogyn,
Ein toller Bar, den Fuhrer ziehn.

Komm

Der jnungere Racine hat eine Ode wider die Dün
ſte (CPapeus) geſchrieben, die ihn ſchitecklien inat?
tern. Uebrigens machit er ſehr edel das Spruh—
wort: leroum ſilii noxæ zu ſchanden.
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Komm aber nur. Jch ſehe mich

Dereinſt geracht als Aſtroloqge;
Der Lehrerſucht entſchlage dich,
Verbirg mit mir die Synagoge,
Wie Thoren, die man kluger macht,
Den Eureln ſage gute Nacht.

Nun zieh ich klug den Vorhang zu!
Die Kunſt erlern ich, mich zu lieben;
Jch werde in gelehrter Ruh
Gar mich zu ſchatzen angetrieben,
Dann ſing ich mir, mich zu zerſtreum
Die Kunſt, nicht mehr Poet zu ſeyn.

Ende des dritten Theils

—S aiug
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Jnnhalt des ritten Theils.
xu

5JDorrede.
Auf die Vo ſiceht
Vaterliche Thrantn.
Den Cuaon zu bedruaten.
An einen Blunden.
An den Hin. ven Hagedorn.
Die Leda des Arlaudd.
Auf die Gelehrtenhutorie.
Verfall des Reichs der Lebe.
Ueber den Vieilton
Ueber die Ste blichkeit der Thiett.
Ueber das Worterbuch der ünke.
Der Affe des Socrated.
Ueber die Handlung.Die Erfindung des Sahietpulvers.
Auf ein Bilduiß von Hrn v D.Schutzſchrift vor den Cunpriſchen Wein
Ueber den Schauplatz der eiponicue.
Vacchus und Venus.Der Papagon und das Cichkrniehen.
Auf das Bild des Hin. von JontoraeVerwandluug eines watarr in einen Fiſch.
Uubiegſamkeit des Schichtl.«
Emn paar Wotte atu die ſeourt D B.
Chni offende uen perdonen u.
Ueber die Liche.Appellation au Hrn. ven Fonteneille.
Lob der Tugend.An die eatholiſche ris.
Auf des Nitter Tanlols Bild.
Vor die Kema ques tur ie  Germaniſmes.
Ureber gewiſſe Coquietten.
Der Bettlee WdolictesDas Gluct der Deutktben.

4 Aus dem Stege eit.Ueber verſchiedene Ueberſetzungen emer Canzonette

Ueber die Leidenſchaften.
Auf ſemen Schutzengel.

CA νê



ge; 262 GoBetrachtung uber ein Bild der Veuuns. Seite 11
Unter oas B nſtbild des Herzogs von Warthon.
Die Giuriſe.
Geſſhichte des Diogenes.
Ueber die Hexen.
Troſt im Ungluck.
Seain vlter.
Dankſaqung fur einen Pantin.
Ueneremen Befehl des onigs von Preuſſen.
Wiederk hinzu ſich ſelbſt.

Unter das Bild der jungen Sale.
Thentrul ſche und politiſche Unterweiſung.
Roſtbe f und Budding
An die frautöſiſibe Academie
Boſquins Undluck.
Mittel wider den Spleeun.
Klag an den Doctor Wathanaſius.
Weifiagung fur Nuiß Black Jinnh.
uebeunde Anntehmlichkeiten der Dunkelheit.
Theat aliſebe Vorbereitung zum Titus.
Ueber Voltanens Amaita.
Ode emines geſchwatzigen Domherren.
l'io n onicta.
Gebet einen unfruchtbaren Franu.
Vorzug der Haßlichleit.
Grobheit des Baechus.
Gebrauch der lebendigen Sprathen.
Colleqium uber die Moral. Ii

Ueber die Eiferſucht.
Der gerechttertigtte Heraehit.
Mittel wider den Vtkel des Lebens.
Ueber die Pentees diverſes von Hrn. Banyle.
Das verrathene Geheimniß der Freymäurter.
Das garſtige Wuthshaus.
Die Liene der Ceies und des Bacchus.
Der Miann ohne Rehigion.
Menectoetes und Phil ppus.
Die Kellerwurmer
Das Geheimnitz der Kirche.
Grobheit des Mereur.
Nebucadnezat.
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Stoiſcher Vorſatz.
Die Schatten.

3 gc

Auf des Herrn von Hagedorns Tod.
Ode an ſeine Muſe.



Da man einen ſo ſaubern, aber auch zu—
gleich ſchweren Druck beſorgt, ſo kaun der
Leſer ſchon ſo hoöfitch daſur ſeyn, und die un—
wichtigen Sruckfehler ſelbſt, rie wichtigern aber

nach folgendem Verzeichniſſe ver—
beſſern.

Jm erſten Cheil.
S. 5o. Aum. Z. 10. l der Advoket der Cadiere eines

Benhtkindn re. (Cin Duuittt hler, der ſich in der
Urjſchrat auch befindet.) C. 53. V 8. ſtatt Zeug
l. Teig S. 106. V. 5. l haltet. S 107 V 9.

4 l. die ibeſte e. S 156. Anmi. 3. 9. l. Urſthuitt.
S. 161 V. nach genteßt ſetze man tin undieſe den ſolgenden Vers: Wie ett ein Schuh—
Tnecht ganec S. 168. Aunm. Z a. l. befend.
Z. 11. l. Perien S. 190 Ze 10. ſtatt iht l. ſtin.j 272. Aum Z 1a. detrituw. Wem S. 172.

ß Deckenbuidern und S. 170 Auſulthier zu duntel iſt,
keſe daſur Teppigbildern und geiſtlich Thiei.

J 7Jni zweeten cCheile.
S. 1c. Z. 10. l. Geönrt. S. 61. V. 9. l. Quid G.azg.

V. 6. l. Geſ beuk. S. 205. V. a. ſtatt wie l. wir
G. 222. V. 9. ſtott ure l. nur. G. 223. V.  l.Autlouclen. S. 224 V. 1. l wilder. S. 225. V.
8. l. Verwandeit zzt ſein Stolz. S. 232. V. 3. l.
die. S 234. V. 11. l. Naſen. S. 238. V. J.J J. geſtattet njt. S 235. inm. Z. 11. l. Schwielen.

Jm dritten Theile.
i S.!a. Z. 8. l. daben. S. Z2. V. 22.1. du giebſt re.
r 49. V. 10. l Sticichern. S. 30. V. 2. Ach

du zu weihen. S. 95. V. 7. l. zeigt. S. 206. V. 5.
n tung V. 4 l. eiſt ſtatt blos. S. 94. V. 9. l. mich

l. dein ſtatt den.
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